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ſtattgefunden hat. 


N 49. 


Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


ins Haus gebracht 2,25 
Briefträger ins Haus 2,42 
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Februar 1005. 


Freitag, den 27. 


Thorner 


Geſchäft 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 

3⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 

(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen» Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Uldeulſche Zeilung. 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
Schriftleitung: Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 25. Februar. 

Aſchermittwoch war heute. Das merkte man 
auch im Reichstage. Vor Beginn der Sitzung 
erhob ſich Präſident Graf Balleſtrem von 
ſeinem Platz und zählte betrübt die wenigen Ab⸗ 
geordneten, die zugegen waren. Elegiſch ſagte er 
zu dem einen anweſenden Schriführer: „Es ſind 
nur ſechs da“. Einige Augenblicke wartete er 
noch, und als dann zehn ganze Reichsboten auf 
ihren Plätzen ſaßen, erklärte er die Sitzung für 
eröffnet. Die Redeſchlacht drehte ſich wieder um 
das Reichsgeſundheitsamt. Abg. Dr. 
Zwick von der freiſinnigen Volkspartei kam auf 
das Verbot der Borſäure zurück. Die 
Gutachten des Profeſſors Liebreich und des 
Reichsgeſundheitsamtes ſtänden einander diametral 
gegenüber. Die zur Begründung des Verbots 
vom letzteren vorgebrachten Tatſachen ſeien un⸗ 
zureichend und unzulänglich, um einen ſolchen 
Eingriff in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe und 
in die Ernährung des Volkes zu motivieren. 
Man habe auch mit dieſem Verbot eine etwas 
auffällige Eile entwickelt. 

Dr. Oertel (konſ.) und Graf Poſadowsky 
führten verſchiedene Gründe ins Feld, welche die 
Schädlichkeit der Borſäure beweiſen ſollten. Dr. 
Oertel meinte ſchließlich, daß es ſich doch kein 
Menſch gefallen zu laſſen brauche, gegen ſeinen 
Willen „verbort“ zu werden. Abg. Müller⸗ 
Meiningen (8rſ. Vpt.) wünſchte eine einheit⸗ 


liche Regelung der Geheimmittelfrage, da der jetzige 


Zuſtand unhaltbar ſei und ſchwere Schädigungen 
verurſache, beſonders die Preſſe habe darunter zu 
leiden. Graf Poſadowsky vertröſtete auf das 


noch nicht endgiltig fertiggeſtellte Verzeichnis der Ge- | 


heimmittel, das der Bundesrat herauszugeben ge⸗ 
denke. Sodann wurde das Kapitel Reichs ge⸗ 
ſundheitsamt bewilligt und ebenſo nach 
unweſentlicher Debatte, in der Dr. Paaſche 
eine Lanze für die armen notleidenden Räte im 
Reichs⸗ Patentamt brach, auch dieſes 
Kapitel. 

Das darauf folgende Kapitel Reichs ⸗ 
Verſicherungs⸗ Amt wird vermutlich 
wiederum eine piece de resistance bilden und 
mehrere Tage in Anſpruch nehmen. Präſident 
Graf Balleſtrem richtete denn auch an die 
Mitglieder des Hauſes die Mahnung, wirklich 
nur über das Reichs ⸗Verſicherungs⸗Amt zu 
ſprechen, damit der Etat endlich fertig werde. 
Daß dieſe Mahnung befolgt wurde, kann man 
nicht ſagen, Herr Schmidt⸗ Warburg 
hielt es ſür angebracht, auch hier die bekannten 
Zentrums ⸗Paritätsklagen vorzubringen und ſich 
über die Nichtanſtellung katholiſcher Schweſtern 
in ſchleſiſchen Heilanſtalten zu beſchweren, während 
Abg. Roeſicke⸗Deſſau (Frſ. Vgg) in langer Rede 
ſo ziemlich alle Fragen der Sozialpolitik behandelte. 
Der Präſident ſchlug darob entſetzt die Hände 
zuſammen. Und trotzdem wird es morgen wohl 
nicht beſſer werden. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

30. Sitzung vom 25. Februar, 11 Uhr. 

Am Regierungstiſche: Budde. 
Das Haus ſetzt die zweite Beratung des Eiſen⸗ 

bahnetats fort. 

Abg. Kittler⸗Thorn (frf. Vpt.) weiſt darauf 
hin, daß bei Frachtſendungen von Futtermitteln, 
die aus Rußland kommen, häufig Diebſtähle auf 
ruſſiſchen Bahnen vorkommen, jo daß die deutſchen 
Empfänger dadurch geſchädigt werden. Redner 
bittet den Miniſter, zu veranlaſſen, daß die Sendungen 
an der Grenze gewogen werden, damit auf dieſe Weiſe 
eſtgeſtellt wird, ob der Diebſtahl jenſeits der Grenze 
(Ausführlichen Bericht ſiehe unter 


„Lokales“.) 
Miniſterialdireltor v. Möllhauſen ſagt Prüfung 
dieſer Angelegenheit zu. 


ſeien im Eiſenbahnbetrieb unmöglich. 
die Schaffung eines Viehkursbuches, deſſen Auslegung er 
auf allen Bahnhöfen wünſcht, und bemängelt dann die 
Langſamkeit der Erledigung von Beſchwerden. 

Miniſter Budde ſagt die Ausgabe einer größeren 
Anzahl von Exemplaren des Viehkursbuches zu. Die 
Erledigung von Beſchwerden gehe ihm auch zu langſam. 
Er habe bereits entſprechende Erlaſſe gegeben und 
namentlich angeordnet, daß jeder Beſchwerdeführer min⸗ 
deſtens bald einen Vorbeſcheid erhalte. 

Im weiteren Verlaufe der Debatte befürwortet 

Abg. Gold ſchmidt (frſ. Vpt.) eine Ermäßigung 
der Perſonen⸗ und Gütertarife. 

Geheimrat von der Leine erwidert, daß die 
Herabſetzung des Perſonentarifs in Oeſterreich - Ungarn, 
Rußland und Dänemark eine ſo erhebliche Verminderung 
der Einnahme zur Folge gehabt hätte, daß die Länder 
wieder zur Heraufſetzung des Tarifs übergegangen ſeien. 

Abg. Gothein (frſ. Vgg.) wendet ſich gegen den 
Miniſter. Die Agitation der Arbeiter innerhalb des 
Dienſtes dürfe ſich derſelbe verbitten, nicht aber dürfe er 
das Halten ſozialdemokratiſcher Reden in Verſammlungen 
unterſagen. Redner tritt dann für eine möglichſt einheit⸗ 
liche Geſtaltung des Gütertarifs ein, wogegen ein Re⸗ 
gierungskommiſſar bemerkt, daß aus wirtſchaftlichen 
Gründen Ausnahmetarife beſtehen müßten. 

Nach unerheblichen weiteren Erörterungen wird die 
7 geſchloſſen, und die Einnahmen werden be⸗ 
willigt. 

Beim Ausgabetitel „Beſoldungen“ bringt eine große 
Zahl Redner Spezialwünſche aus ihren Wahlkreiſen vor. 

Abg. Kittler⸗Thorn (fr. Vpt.) hält es für 
durchaus erforderlich, daß die Tages⸗D Züge von 
Inſterburg über Thorn ⸗Poſen⸗ Berlin 
und zurück in Brieſen in Weſtpreußen halten. 

Abg. Oeſer (frſ. Vpt.) regt eine beſſere Verbindung 
von Berlin nach London an. 

Miniſter Budde ſagt eingehende und objektive 
Prüfung aller Wünſche zu. Um alle zu erfüllen, reichen 
indes die Mittel nicht. Ueber Verbeſſerung der Ver⸗ 
bindung Berlin⸗London ſeien Verhandlungen im Gange. 

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf 


morgen 11 Uhr. 
Schluß 4½ Uhr. 


Dentſches Reich. 

Zur Teilnahme an den dies⸗ 
jährigen Kaiſermanövern werden Ein⸗ 
ladungen an deutſche und fremdländiſche 
Fürſten ergehen, die Chefs der manövrierenden 
Truppen ſind, ſo an die Großfürſten Nikolaus 
Nikolajewitſch und Wladimir von Rußland, den 
Kronprinzen von Dänemark, den Herzog Karl 
Theodor in Bayern, den Großherzog von Sachſen⸗ 
Weimar, den Herzog von Koburg und Gotha, 
die beiden Fürſten von Schwarzburg, den Fürſten 
von Waldeck und andere. Der König von 
Sachſen, Chef des Ulanen⸗ Regiments Nr. 16, 
nimmt als oberſter Kriegsherr des 12. und 
19. Armeekorps an den Manövern teil, ebenſo 
der Generalfeldmarſchall Graf Walderſee und 
Generaloberſt Prinz Leopold von Bayern als 
Generalinſpekteur der 3. und 4. Armeeinſpektion, 
zu denen das 4. und 11. Armeekorps gehören. 

Die Stellung des Miniſters des 
Innern, von Hammerſtein, gilt für 
erſchüttert. Der Verlauf der Polizeidebatten 
im Abgeordnetenhauſe hat ebenſowenig imponiert, 
wie der der Erörterungen über die Zenſur; man 
findet ihn nicht autoritativ genug. Wie man ſich 
erzählt, hat die Bitterkriſis über ſeinen Kopf 
hinweg ihr Ende gefunden; Graf Bülow hat 
perſönlich die geeigneten Schritte getan; Herr 
von Hammerſtein ſoll von dem, was geſchehen 
war, nicht viel eher erfahren haben, als die 
Zeitungen. 

Die Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
tages ſetzte die Beratung des Militär⸗Etats beim 
Extraordinarium Kapitel 5 fort. Beim Titel 20 
Neubau des Bekleidungsamtes des 9. Armeekorps 
Bahrenfeld werden von 300 000 Mark 150 000 
abgeſetzt. Titel 55 Herſtellung einer vorläufigen 
Unterkunft ſür eine Eskadron Jäger zu Pferde in 
Graudenz wird geſtrichen. Die übrigen Titel 
bis 58 werden genehmigt. 

Zur Aufhebung des § 2 des 
Jeſuitengeſetzes deutet der „Schwäb. 
Merk.“ an, daß Württemberg im Bundesrat 


Abg. Graf Douglas (konſ.) regt an, zum Schutze gegen die Aufhebung ſtimmen werde. Nach 
gegen dle Sonnenhitze die Dächer der Waggons hell an- | Unficht des „Hamb. Korreſp.“ iſt es noch keines⸗ 


uſtreichen, und bittet um möglichſte Fürſorge für das] we scher 
Bubtitum, in bezug auf Reinlichkeit, Heizung und Lüftung a 


der Wagen. 
Miniſter Budde ſagt die Berückſichtigung dieſer 
Wünſche zu. 


daß der Antrag durchgeht, 

dieſer Frage faſt alle Mittel⸗ und 
Kleinſtaaten gegen ſich haben dürfte. 

Von beſonderer Bedeutung war, 


Abg. Ring (tonſ.) wendet ſich gegen die geſtrigen] wie die „ref. Ztg.“ ſchreibt, der geſtrige 25. 
Ausführungen Barths. 


Sozialdemolratiſche Tendenzen! Februar für die zahlreichen ehemaligen deutſchen 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Fernuſprech-Anſchluß Nr. 46. 


dae 


Redner begrüßt Reichsſtädte. Die Einwohner der alten „Reichs ⸗ 


unmittelbaren“ konnten dieſen Tag ganz nach Be⸗ 
lieben frendig⸗eregt oder leidvoll⸗trauernd be⸗ 
gehen — waren es an dieſem 25. Februar doch 
gerade 100 Jahre, daß die Reichsdeputation 
durch den Reichsdeputations⸗Haupt⸗ 
ſchluß 52 Reichsſtädte ihrer Freiheiten, ihrer 
uralten Vorrechte beraubte und ſie ihres Ranges 
entkleidete. 46 wurden einfach verſchenkt. Nur 
ſechs (Frankfurt a. M., Nürnberg, Augsburg, 
Hamburg, Bremen und Lübeck) behielten ihre 
Reichsunmittelbarkeit; die anderen kamen an ver⸗ 
ſchiedene große und kleine Staaten des noch 
immer ſehr buntſcheckigen Deutſchland, und auch 
Frankreich war ſo großmütig, ſich Aachen, Köln, 
Speyer und Worms zuſchlagen zu laſſen. Die 
ſechs übrig gebliebenen Reichsſtädte erfreuten fich 
nicht mehr lange ihrer Freiheit. Im Preßburger 
Frieden (26. Dez. 1805) wurden Augsburg, 
Frankfurt und Nürnberg der Unmittelbarkeit be⸗ 
raubt, und im Jahre 1810 nahm Napoleon auch 
den Hanſaſtädten ihre Titel. Erſt nach den 
Freiheitskriegen wurde in den Hanſaſtädten und 
in Frankfurt a. M. der frühere Zuſtand wieder 
hergeſtellt und die einſtige Krönungsſtadt erfreute 
ſich ihrer Sonderſtellung bis zum Jahre 1866. 
— Auch alle geiſtlichen Fürſtentümer wurden 
durch den Reichsdeputationshauptſchluß aufgehoben, 
und nur der Kurſürſt⸗Erzkanzler von Mainz 
und die beiden geiſtlichen Ritterorden der 
Johanniter⸗ und der Deutſche Orden blieben noch 
beſtehen. 

Der deutſche Verein für Frauen⸗ 
ſtimmrecht ſandte an den Bundesrat folgende 
Eingaben: 

1. In der Novelle zum Kranken⸗ 
verſicherungsgeſetz den Artikel 12 
des zur Beratung vorliegenden Entwurfs dahin 
zu ändern: „Perſonen, welche unfähig zum 
Amte eines Vormundes find (Ss 1780, 1781 
BGB), dürfen weder als Vorſtand, noch als 
Rechnungs⸗ oder Kaſſenführer berufen werden.“ 
2.) In dem Geſetz betr. Kaufmannsge⸗ 
richte $ 10 dahin ändern zu wollen: 
„Perſonen, welche die zum Amte eines Schöffen 
nötigen Eigenſchaften beſitzen, ſind ohne 
Unterſchied des Geſchlechts wahl⸗ 
berechtigt.“ 

In den beiden Fällen handelt es ſich darum, 
dem Geſetzentwurf eine Faſſung zu geben, welche 
eine Deutung zu Ungunſten der Wahl berechtigung 
der Frau ausſchließt. 

Im Oberverwaltungsgericht werden 
in kurzer Zeit weſentliche Veränderungen ein⸗ 
treten. Der bisherige Vorſitzende des zweiten 
Senats, von Roon, ſcheidet infolge eines 
Augenleidens aus dem Oberverwaltungsgericht 
aus, dem er ſeit dem Jahre 1888 angehört hatte; 
vorher war er als Regierungsrat und Ober⸗ 
regierungsrat im Rheinland tätig geweſen. Ferner 
wird in dieſem Jahre noch ein neuer Senat für 
Kirchen⸗ und Schulſachen gebildet werden. Der 
Vorſitz in dieſem Senat wird, wie man der 
„Volkszeitung“ ſchreibt, wahrſcheinlich dem Ober⸗ 
verwaltungsgerichtsrat Tech 0 wübertragen werden. 
Senatspräſident im zweiten Senat ſoll der bekannte 
Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Schultzenſtein 
werden. 

Ein neues Kloßfer geht in unmittelbarer 
Nähe von Osnabrück ſeiner Vollendung entgegen. 
Es wurde als „Zweigniederlaſſung“ der bereits 
in Osnabrück ſelbſt anſäſſigen Urſulinerinnen zu⸗ 
gelaſſen und dürfte eines der größten Klöſter des 
Weſtens werden. Es beſteht aus einem äußerſt 
umfangreichen Komplex von Baulichkeiten, die 
zumteil vier Stockwerke hoch ſind; auch eine 
große Kirche mit hohem Turm wird dem Kloſter 
beigegeben. Vor einigen Jahren erſt wurde in 
Osnabrück ſelbſt das große Nonnenkloſter „Zur 
ewigen Anbetung“ erbaut. Während des Kultur- 
fampfes mußten dieſe Nonnen nach Belgien aus⸗ 
wandern. 


Profefior Harnack über den Brief des 
Kaiſers. 


Profeſſor Adolf Harnack veröffentlicht im 
Märzheſt der „Preuß. Jahrbücher“ einen Aufſatz, 


Geſchäftsſtelle: 


Dinge. 


Vrückenſtraße 34, Taden. 


worin er hervorhebt, daß die Abſtammung mancher 
Mythen und Legenden des alten Teſtaments aus 
Babylon längſt bekannt ſei. Ebenſo ſtand feſt, 
„daß dieſe Tatſache der landläufigen Vorſtellung 
von der, Inſpiration des alten Teſtaments tödlich 
ſei“. „Aber Kirche und Schule im Bunde haben 
dieſe Erkenntniſſe niedergehalten, indem ſie ſie 
aus ihren Grenzen verbannten; ſie ſind freilich 
nicht allein die Schuldigen: Trägheit und UAngft 
kamen ihnen entgegen.“ Es ſei ein Verdienſt 
der Delitzſchen Vorleſungen, daß jetzt von den 
Dächern gepredigt wird, was bisher verhallendes 
Wort war, und es ſei dankbar zu begrüßen, daß 
er eine richtigere Anſchauung über das alte 
Teſtament in weite Kreiſe getragen hat, wenn 
auch die Auffaſſung zurückgewieſen werden müſſe, 
daß 105 dem alten Teſtament „nun nichts mehr 
los ſei.“ 

Harnack erkennt an, daß der Kaiſer nicht an 
Machtſprüche denke. „Er weiß ſehr wohl, daß in 
dieſen zarten und heiligen Dingen nichts beſohlen 
werden kann, und er weiß, daß die Theologie an 
dieſen Fragen nicht vorübergehen darf, ſondern 
daß ſie aufs ernſtlichſte mit Mut und Freiheit 
behandelt werden müſſen“ Weiter ſagt Harnack: 
„Ein perſönliches Bekenntnis will die kaiſerliche 
Kundgebung ſein, und als ſolches haben wir ſie 
zu reſpektieren. Aber es wäre gewiß nicht im 
Sinne des kaiſerlichen Verſaſſers, wenn wir nur 
mit Schweigen antworten wollten.“ 

Harnack ſtimmt der Ueberzeugung des Kaiſers 
bei, daß auch die Religion ihre Formen braucht, 
daß dieſe Formen aber nicht unabänderlich ſein 
können. In dem Zugeſtändnis, daß die her⸗ 
gebrachten Formen der ſchulmäßigen Ueber⸗ 
lieferung des alten Teſtaments dringend einer 
Aenderung bedürfen, habe Delitzſch die Haupt⸗ 
ſache von dem erreicht, was er erreichen wollte. 
Dann aber wendet ſich Harnack gegen die Aus⸗ 
führungen des Kaiſers über die religiöſe Offen⸗ 
barung und über die Gottheit Chriſti. Harnack 
fagt u. a.:: „Der evangeliſche Glaube erkennt — 
abgeſehen von der ehrſurchtsvollen Betrachtung 
des Weltganzen — heute Offenbarungen nur 
noch in Perſonen. Die ganze untere Stufen⸗ 
folge angeblicher Offenbarungen iſt abgetan. 
Es giebt keine Offen barungen durch 
Auf dieſen Boden hat ſich auch das 
kaiſerliche Schreiben geſtellt: die Offenbarungen 
Gottes in ſeiner Menſchheit ſind die Perſonen, 
vor allem die großen Perſonen. Sofern nun 
auch für die Wiſſenſchaft die großen Perſonen an 
ihrer Individualität und Kraft ihr Ge⸗ 
heimnis haben, iſt die Eintrachtsſormel 
zwiſchen Glauben und Wiſſen, ſoweit möglich, 
hergeſtellt. Daß ich und andere dieſe Per⸗ 
ſönlichkeiten aber als Offenbarungen Gottes emp⸗ 
finden, iſt ein Akt inneren Erlebens, den keine 
Wiſſenſchaft zu ſchaffen oder zu verbieten vermag. 
Aber auf dieſem gemeinſamen Boden unterſcheidet 
der kaiſerliche Brief zwei Offenbarungen, eine all⸗ 
gemeine und eine mehr religiböſe. .... Leidet 
Jeſus Chriſtus nichts an ſeiner Eigenart und 
Einzigkeit, wenn er auf die Linie des Moſes, 
Jeſaias und der Pfalmiſten geſtellt wird, ſo büßt 
er auch nichts ein, wenn wir ihn auf der Linie 
des Sokrates, Plato und der anderen ſchauen, 
die in dem kaiſerlichen Schreiben genannt 
ſind .. .. Die chriſtliche Gemeinde muß jede 
Beurteilung Chriſti ablehnen, die den Unterſchied 
zwiſchen ihm und den anderen Meiſtern verwiſcht. 
Er ſelbſt, ſeine Jünger und die Weltgeſchichte 
haben hier ſo deutlich geſprochen, daß ein 
Zweifel nicht möglich ſein ſollte, und er redet 
in ſeinem Wort noch jetzt ſo deutlich zu uns, 
wie damals zu ſeinen Jüngern. Aber ob die 
ſtarre Formel „Gottheit Chriſti“ die 
richtige iſt, das darf und muß gefragt werden. 
Er ſelbſt hat ſie nicht gebraucht, ſondern andere 
Bezeichnungen gewählt, und ob ſie irgend einer 
ſeiner Jünger jemals in den Mund genommen 
har, iſt mindeſtens ſehr zweifelhaft. Aber auch 


= die alte Kirche hat nicht ohne Umstände von der 


Gottheit CThriſti geſprochen, ſondern ſtets von 
ſeiner Gottheit und Menſchheit. Gott⸗ 
menſchheit iſt alſo auch im Sinne des alten 
Dogmas die einzig korrekte Formel. In ihr iſt 
das Geheimnis nahezu wieder hergeſtellt, welches 
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eignet hat, den Klageweg zu beſchreiten. 


nach dem Willen Chriſti ſelbſt in dieſer Frage 
beſtehen bleiben ſollte. Daß er der Herr und 
Heiland ſei, daraus hat er kein Geheimnis ge⸗ 
macht, und daß er es ſei, das ſollten ſeine Jünger 
an ſeinem Wort und Wirken erfahren und er⸗ 
leben. Aber wie ſein Verhältnis zu feinem Vater 
entſtanden iſt, das hat er für ſich behalten und 
uns verſchloſſen. 


Ser Provinzielles. 


Schönſee, 25. Februar. Die zu bildende 
Drainagegenoſſenſchaft Piontkowo⸗Grün⸗ 
felde⸗Kelpien umfaßt ein Gebiet von 1318 
Hektar mit 4946 Talern Reinertrag. Die Aus⸗ 
führungskoſten find auf 254 500 Mk. veranſchlagt. 

Gollub, 25. Februar. Die geplante normal- 
ſpurige Anſchlußbahn von der Stadt Gollub 
nach dem Staatsbahnhofe Gollub ſoll 2,25 
Kilometer lang werden. Die Baukoſten ſind auf 
240 000 Mark berechnet. Von ſachverſtändiger 
Seite find die Jahresausgaben auf 24905 Mk. 
veranſchlagt. 

Strasburg, 25. Februar. Der hieſige 
Vaterländiſche Frauenverein hatte 
im Jahre 1902 eine Einnahme von 5426 Mk. 
und eine Ausgabe von 5254 Mk. Die Unter⸗ 
haltung des Kinderheims koſtete 2691,35 Mk, 
außerdem Bau⸗ und Reparaturkoſten 562,33 Mk., 
Dienſtbotenlohn 84 Mk. An das Mutterhaus 
in Danzig wurden 690 Mk. Stationsgeld gezahlt, 
während an baren Unterſtützungen 591,50 Mk. 
ausgezahlt und für 326,64 Mk. Steinkohlen an 
Bedürftige zu Weihnachten verabfolgt wurden. 

Tuchel, 25. Februar. Den Bock zum 
Gärtner gemacht hatte man mit der Be 
ſtellung des Arbeiters Joſef Wollſchläger bei dem 
Brande des Hotel Hinz und des Kaufmann 
Buchholzſchen Grundſtückes am 13. Dezember als 
Brandwache. Wollſchläger eignete ſich 30 —40 
Pfund Schweizerkäſe, zwei Flaſchen Rum, eine 
Flaſche Wein und anderes an. Da er wegen 
Diebſtahls ſchon dreimal beſtraft iſt, bekam er 
von der Strafkammer in Konitz 9 Monate Ge⸗ 
fängnis. 

Marienwerder, 25. Februar. Angeblich 
durch Funkenauswürfe aus einer Loko⸗ 
motive ſind am Sonntag Stall und Scheune 
des Eigentümers Joſef Pilat zu Lalkau niederge⸗ 
braunt. 

Marienburg, 25. Februar. Der Magiſtrat 
beſchloß geſtern vorbehaltlich der Zuſtimmung 
der Stadtverordnetenverſammlung, gegen den 
früheren Bürgermeiſter Sandfuchs, der 
ſich den ſog. Waſſerweg (ſtädtiſches Eigentum) 
in der Nähe ſeines Grundſtücks in der Ziegel⸗ 
gaſſe durch Zuſchüttung und Umzäunung a 
0 18 
der frühere Beſitzer $des Sandfuhsichen Grund⸗ 
ſtückes, Herr von Schaewen, das ſtreitige Stück 
Land ſ. Zt. für ſich in Anspruch nehmen wollte, 
hat Herr Sandſuchs ausdrücklich geltend gemacht, 
daß dasſelbe Eigentum der Stadt iſt. 
An dem Lehrerinnenſeminar fand am 
Dienstag und Mittwoch unter Vorſitz des Herrn 
Provinzialrats Dr. Woligarten im Beiſein des 
Regierungsrats⸗ und Schulrats Dr. Rohrer 
aus Danzig die Abgangsprüfung ſtatt, der 
ſich 18 junge Damen unterzogen, die dieſelbe auch 
beſtanden. 

Danzig, 25. Februar. Der 28jährige Arbeiter 
Friedrich Schulz, der vom Schwurgericht wegen 
Raubmordes, begangen an feiner Braut, 
einem Dienſtmädchen aus Neuſtadt, zu zwölf 
Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt, wurde 
am Dienstag von der Strafkammer zu weiteren 


Eine Heirat. 


Roman von Wilma Mittelſtagedt. 
(Nachdruck verboten.) 


Eine halbe Stunde wartete ich noch, daun 
ging ich hinüber in den Salon, die Angekommenen 
zu begrüßen. Sie waren ſchon alle beiſammen. 

Ich begrüßte zuerſt meinen Bruder Karl und 
meinen Schwager, dann auch Otto, der mir 
freundlich die Hand bot, die ich freudig ergriff 
und dann kam noch jemand auf mich zu, den ich 
vorhin beim Ausſteigen nicht bemerkt hatte, und 
an den ich nicht gedacht — Rechtsanwalt Düring. 

Ich konnte mich kaum ſoweit beherrſchen, 
daß ich ſeine Begrüßung ruhig erwiderte, ſo über⸗ 
raſcht war ich. Dann kam die Beſcherung. In 
früheren Jahren hatte ich es ſtets übernommen, 
den Weihnachtsbaum anzuzünden, doch dieſes 
Jahr hatten mir Mama und Hertha ſtillſchweigend 
dieſe Arbeit abgenommen. 

Es that mir weh, daß man mich nicht, wie 
ſonſt, dazu verlangt hatte und ein paar heiße 
Thräuen waren in meine Augen getreten, als 
ich jetzt mit den anderen den Saal betrat. 

Ich hielt mich im Hintergrunde, um meine 
feuchten Augen zu verbergen; es ſchmerzte jo tief, 
in der eigenen Familie, in der man ſonſt jo 
glücklich geweſen war, nicht mehr verſtanden zu 
werden. Dann mußte ich mit all den Fröblichen 
fröhlich ſein. 

Ich ſtand mit am Tiſch, gab und empfing 
Geſchenke, bewunderte und lachte, unterhielt mich 
und that alles, um nur nicht merken zu laſſen, 
wie weh mir ums Herz war. 

Da trat auf einmal Düring auf mich zu: 

„Fräulein Emilie“, ſagte er, „Sie erlauben 
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vier Jahren Zuchthaus verurteilt, weil er im 
Gefängnis einen Fluchtverſuch unternommen und 
dabei ſehr gewütet hat. — Die Beſitzung des 
Herrn Schwentzfeuer in Printzlaw, beſtehend aus 
Wohnhaus, Stall und Scheune, iſt am Dienstag 
niedergebrannt. Ein Pferd und el 
Schweine ſind in den Flammen umgekommen. 

Königsberg, 25. Februar. Die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung bewilligte geſtern als Bei⸗ 
hülſe zur Beſchaffung eines zweiten 
Eisbrechers durch das Vorſteheramt der 
Königsberger Kaufmannſchaft die von letzterem 
erbetenen 50000 Mark. 

Tilſit, 25. Februar. Ein warnendes 
Urteil für Radfahrer hat das Schöffen⸗ 
gericht zu Kaukehmen gefällt, indem es gegen 
den Tiſchlermeiſter Powilleit aus Kaukehnellen, 
der im Herbſte v. Is. Frl. Mertins daſelbſt mit 
feinem Fahrrad ſo unglücklich überfahren Hatte, 
daß ſie ſchwere Verletzungen der Beine und des 
Rückgrates erlitt, auf eine Geldbuße von 1150 
Mark erkannte. P. hat außerdem die recht er⸗ 
heblichen Koſten der ärztlichen Behandlung und 
des Verfahrens zu tragen. Er hatte auf der 
Landſtraße, hinter der Dame herfahrend, fo ſpät 
das Klingelzeichen gegeben, daß es ihr nicht mehr 
möglich war, beiſeite zu ſpringen. 

Tilfit, 25. Februar. Das Spielen mit 
dem Gewehr hat in Warnie wieder Unheil 
angerichtet. Als ſich der 11 jährige Lehrerſohn 
Erich Schneider bei der Gutsbeſitzerfrau Emma 
Staſcheit in Warnie (Kreis Niederung), wo das 
16 jährige Mädchen Anna Grube diente, zum 
Beſuch befand, nahm er ein in der Ecke ſtehendes 
geladenes Gewehr, das dem Inſpektor Albert 
Weſtphal gehörte, mit den Worten zur Hand: 
„Anna, ich ſchieß Dich tot“. Der Schuß 
krachte, und fünf Schrotkörner drangen dem 
Mädchen in die Bruſt und in den linken Arm. 
Die Schrotkörner ſind aus dem Körper des 
Mädchens, das noch krank daniederliegt, entfernt 
worden. 

Gumbinnen, 25. Februar. Geſtern abend 
brach in dem dreiſtöckigen Wohnhauſe des Guts⸗ 
beſitzers Weller in der Tilſiterſtraße Feuer 
aus, durch das der Dachſtuhl zerſtört wurde. 
Auch die Decke ves dritten Stockwerks iſt durch⸗ 
brannt. Durch die Brandmauern wurde ein 
Weitergreifen des Feuers auf die Nachbargebäude 
verhindert. 

Fordon, 25. Februar. Dem Beſitzer Mitz 
in Deutſch⸗Fordon waren in zwei Nächten der 
vorigen Woche 37 ſtarke Birkenſtämme 1 m über 
dem Boden abgeſägt worden. Als Täter wurde 
der Arbeiter Gordan aus Oſielsk durch den Gen⸗ 
darm Schillmann aus Fordon ermittelt. 

Inowrazlaw, 25. Februar. Die Leiche 
der ermordeten Frau Poſadzy wurde 
in Gegenwart des verhafteten Zielinski ſeziert. 
Die Beerdigung fand am Dienstag unter großer 
Beteiligung ſtatt. Infolge neuer Ermittelungen 
des Unterſuchungsrichters an Ort und Stelle 
erſcheint der 90 jährige, fait gänzlich taube Mann 
der Ermordeten der Tat oder der Beihilfe 
dringend verdächtig, ſo daß deſſen Verhaftung be⸗ 
vorſteht. Unter einem Spinde wurde nämlich 
eine mit Blut befleckte Axt gefunden; auch 
waren an Seiner Pelzjacke dunkle Flecke, die 
wahrſcheinlich durch das aufſpritzende Blut ent⸗ 
ſtanden find. Beide Gegenſtände wurden be» 
ſchlagnahmt und zur chemiſchen Unterſuchung 
nach Berlin geſchickt. Der neben der er⸗ 
mordeten Frau Poſadzy wohnende Wirtsſohn 
Lorenz Zielinski iſt als des Mordes ver- 
dächtig verhaftet worden. Seine Stiefel 
paſſen genau in die Fußſpuren an der Mord⸗ 
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wohl, daß ich Ihnen dioſe Blumen als kleine 
Aufmerkſamkeit anbiete.“ 

Dabei überreichte er mir ein kleines Bouquet 
ſelten prächtiger Roſen und ſah mir glücklich 
lächelnd ins Geſicht. 

Seine Gabe verwirrte mich ſo, daß ich ihm 
faſt zu danken vergaß. Zögernd nahm ich ihm 
die Roſen aus der Hand und fühlte, wie mir 
die Röte ins Antlitz ſtieg, dann wandte ich mich 
plötzlich ab, weil mir heiße Tropfen in die 
Augen kamen und ging ins anſtoßende Zimmer. 
Dort aber drängten ſich die mühſam verhaltenen 
Thränen gewaltſam hervor und nun ließ ich ihnen 
freien Lauf — ich war ſo furchtbar erregt durch 
die Erlebniſſe der letzten Zeit, daß es gut war, 
daß mein Kummer auf dieſe Weiſe einen Ausweg 
fand. 

Ich wurde nach und nach ruhig, allein da 
ich meiner geröteten Augen wegen nicht gleich 
wieder zur Geſellſchaſt zurück konnte, ſo ſetzte ich 
mich ans Feuſter und blickte zum flimmernden 
Sternenhimmel empor. 

Der Mond warf ſeinen bleichen Schein auf 
die beſchneiten Wege und Häuſer und rief ein 
Funkeln und Glitzern auf den mit Schnee bedeckten 
Bäumen hervor, daß es einen Naturfreund mit 
wahrem Entzücken erfüllen mußte. 

Ich ſah wohl die Winterpracht da draußen, 
doch in meinem Herzen ſtürmte und tobte es, 
das paßte nicht zu dem ſtarren Leben da draußen. 
Mir hatte auch dus Weihnachtsfeſt keinen Frieden 
gebracht. Drinnen im Salon ſpielte man jetzt 
Klavier, jedeufalls war es Hertha. 

Nun war das Stück zu Ende und drinnen 
ertönten laute, fröhliche Stimmen und Gläſer⸗ 
klingen. 


ſtelle. — Verunglückt iſt auf dem hieſigen 
Bahnhofe der Bremſer Schott. 
wurde er erfaßt und dabei ſein linker Fuß zer⸗ 
quetſcht. i 

Luiſenfelde, 25. Februar. Verhaftet 
und dem Unſuchungsgefängnis in Inowrazlaw 
zugeführt wurden am Montag die vier Söhne 
des Wirtes Manch hierſelbſt, welche verdächtig 
ſind, bei der am 2. Weihnachtsfeiertag v. J. im 
Kreſſinſchen Lokale hierſelbſt ſtattgefundenen 
Schlägerei ſich des Meſſers bedient zu haben. 

Bromberg, 25. Februar. Das Kriegsgericht 
der 4. Diviſion verhandelte wegen Giftmordes 
gegen den Unteroffizier der 9. Kompagnie 34. 
Füſilier⸗Regiments Hubert Karnowski. Derſelbe 
hatte am 16. Juli v. Js. das von der unver⸗ 
ehelichten Catharina Dokadna hierſelbſt, mit der 
er Umgang gepflogen hatte, am 30. Juni v. Is. 
geborene Kind bei einem Beſuche der D. in deren 
Abweſenheit durch Einflößen von Salzſäure ge- 
tötet. Der Gerichtshof gewann trotz des 
Leugnens des Angeklagten die Ueberzeugung von 
ſeiner Schuld und ſprach das Todesurteil über 
ihn aus. 

Landsberg a W., 25. Februar. Im Teiche 
des benachbarten Gutes Eichführ ertranken 
die 9 und 10 Jahre alten Schulknaben Gray, 
Wieſe und Schultz, Söhne von Arbeitern des 
Gutes. Die Knaben kamen aus der Schule und 
wollten, um eine kleine Wegebiegung abzuſchneiden, 
über das Eis gehen. Hier brachen ſie ein und 
ertranken. 

poſen, 25. Februar. Die „N. P. C.“ hört, 
daß Regierungs⸗Präſident Kruſe⸗Bromberg 
in gleicher Eigenſchaft nach Arnsberg geht und 
daß Landeshauptmann v. Dziembowki ein 
Regierungs⸗Präſidium außerhalb der Provinz er⸗ 
halten ſoll. (?) b 


Lokales. 5 
Thorn, 26. Februar. 
Tägliche Erinnerungen. 


27. Febr. 1807. Longfellow, amerik. Dichter, geb. (Portland). 
1881. Vermählung des deutſchen Kaiſerpaares. 

1900. Cronje, der Burengeneral, ergiebt ſich dem 

engl. Feldmarſchall Roberts bei Paardeberg. 


— Uuſer Landtagsabgeordueter Herr 
Kittler hat geſtern im Abgeordnetenhaufe 
bezüglich der Gewichtsverluſte bei ruſſiſchen 
Futterſtoffſendungen eine Rede gehalten, in 
der er nach dem Stenogramm folgendes ausführte: 

Seit Jahren wird es in meiner Heimat Weſt⸗ 
preußen und beſonders in Thorn bitter empfunden, 
daß von der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung die 
aus Rußland kommenden, mit Getreide und 
Futterſtoffen, beſonders Kleie, Rübkuchen u. ſ. w. 
loſe beladenen Waggons auf der Grenzſtation 
Alexandrowo übernommen werden, ohne daß 
ſie das Gewicht prüft. Infolgedeſſen kommen die 
Sendungen in Thorn — wo ſie geſackt bezw. 
weiter nach dem Inlande befördert werden — 
mit enormen Untergewichten an. Da für 
dieſe Sendungen fait ohne Ausnahme von den 
ruſſiſchen Lieferanten bedungen wird, daß bei der 
Berechnung der Ware das Gewicht in 
Alexandrowo als der letzten ruſſiſchen Station 
zugrunde gelegt wird, ſo gehen den deutſchen 
Empfängern hunderttauſende ver⸗ 
foren, die bei Futterſtoffen in letzter Reihe die 
Laudwirtſchaft zu tragen hat. Ein einziger 
Kleiehändler in Thorn berechnet den 
Schaden, der durch Untergewicht bei den 
Sendungen an ihn allein entſteht, auf 15000 
Mark jährlich. Noch größer iſt verhältnis 
mäßig der Verluſt bei Getreide, nicht nur des 


An mich dachte niemand, ein tiefer Seufzer 


entrang ſich meiner Bruſt. 

Da ſtand plötzlich doch jemand vor mir. 
Es war Heinrich Düring mit zwei Gläſern in 
der Hand. 

„Alſo hier finde ich Sie endlich, nachdem ich 
mir Ihre Abweſenheit nicht erklären konnte; 
laſſen Sie uns auf eine fröhliche Zutunft trinken, 
Fräulein Emilie“, ſagte er, und reichte mir dabei 
ein Glas Wein hin, das ich an das ſeine 
klingen ließ. 

„Geſtatten Sie mir wohl, daß ich Ihnen 
ein wenig Geſellſchaft leiſte?“ fragte er ſodann 
freundlich und rückte ſich, ohne meine Antwort 
abzuwarten, einen Stuhl an den meinen. 

Es wurde mir unbehaglich zu Mute, indes 
ich konnte doch nicht abermals fortlaufen, wie 
vorhin, als er mir die Roſen gab. 

„Weshalb?“ begann er, „ſind Sie mir vorhin 
entflohen?“ 

Ich fand keine Autwort und ſah ſchweigend 
zu Boden. : 

„Sie müſſen wiſſen, Fräulein Emilie, was 
mich heute hierher führte, ich will nicht viele 
Worte machen; ich bin gekommen, um mir 
Antwort auf meinen Brief zu holen.“ 

Ich ſprang erregt auf. „Herr Doktor, hat 
Ihnen Mama nichts mitgeteilt?“ 

„Ich habe mit Ihrer Frau Mutter nicht 
weiter darüber geſprochen. Ich biete Ihnen alles, 
Fräulein Emilie, was Ihnen ein Mann nur 
bieten kann. Ein Herz, das ganz allein Ihnen 
gehört, eine gute und angeſehene Stellung, einen 
Namen, auf dem kein Makel ruht. Sagen Sie 
mir, ob Sie mich auch nur ein klein wenig lieb 


. 


höheren Werts halber, ſondern auch weil dabek 


Von einem Zuge] für das Untergewicht der ja ziemlich erhebliche 


Zoll bezahlt werden muß, wenn die Sendung 
nicht unter Aufſicht von Zollbeamten entladen 
und gewogen worden iſt. Das iſt nicht immer 
möglich, beſonders dann nicht, wenn kein Zoll⸗ 
amt am Bahnhof iſt, und iſt außerdem auch 
koſtſpielig. Als in den letzten Jahren wegen der 
Mißernte von Wintergetreide in Weſtpreußen und 
bei der letzten Ernte, weil unmittelbar nach der 
Ernte das inländiſche Getreide zu klamm war, 
um allein vermahlen werden zu können, die 
Mühlen ruſſiſches Getreide in großem Umfange 
beziehen mußten, waren die Verluſte ganz 
enorme, und jede Kalkulatur ſchwebte in der Laft. 
Der Eiſenbahnverwaltung iſt es völlig bekannt, 
daß die Waggons in Alexandrowo nicht gewogen 
werden. Ich habe hier einen Schriftſatz, den ihr 
Vertreter in einer Streitſache abgegeben hat und 
in dem ſie ſelbſt angiebt, daß es bekannt ſei, daß 
das Gewicht in dem neuen Frachtbriefe aus dem 
Vorfrachtbrieſe übertragen werde, ohne daß eine 
Verwiegung erfolgt. Trotzdem es der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung alfo bekannt iſt, daß die Waggons 
nicht gewogen werden, daß ihr auch vielfach mit⸗ 
geteilt worden iſt, daß das Gewicht in Thorn 
nicht ſtimmt und daß andererſeits das Alexan⸗ 
drowogewicht bei der Berechnung der Ware zu 
Grunde gelegt wird, iſt bisher nichts ge⸗ 
ſchehen, dieſen ſchreienden Mißſtand 
zu beſeitigen. Es kann natürlich von 
einem Dolus nicht die Rede ſein. In Wirklich⸗ 
keit unterſtützt ſie aber dadurch, daß ſie 
Frachtbriefe übernimmt, von denen ſie weiß, daß 
der amtliche Wiegeſtempel angebracht iſt, ohne 
daß die Waggons gewogen ſind, eine 
Täuſchung der Empfänger. Für Thorn 
wird dieſer Mißſtand in nächſter Zeit noch viel 
empfindlicher, weil ein neuer Grenzübergang von 
Rußland nach Deutſchland in der Richtung von 
Warſchau⸗ Lodz ⸗Kaliſch nach Oſtrowo eröffnet 
wird und, wie ich wohl mit aller Beſtimmtheit 
annehmen darf, unter der Bedingung, daß die 
Uebergabe und Umladung der ruſſiſchen Waggons 
auf preußiſcher Seite erfolgt, wobei dann ſolche 
Verluſte, wie ſie bei dem Uebergang in Alexan⸗ 
drowo entſtehen, wegfallen. Wird nun durch 
dieſen Grenzübergang, der eine kürzere Verbindung 
nach Mitteldeutſchland herſtellt, ohnehin eine 
ſcharfe Konkurrenz für Alexandrowo⸗ Thorn ge⸗ 
ſchaffen, ſo würde ſie geradezu vernichtend für 
unſern Verkehr wirken, wenn die Gewichtverluſte 
weiter beſtehen bleiben. Ich bitte deshalb 
den Herrn Eiſenbahnminiſter drin⸗ 
gend um Abhül fe, die freilich nur dadurch 
möglich ſein wird, daß preußiſche Be⸗ 
amte in Alexandrowo ſtationiert 
werden, das Gewicht bei der le ber⸗ 
nahme der Wagen prüfen und dadurch 
dem Geſchäft eine reelle Grundlage geben. 


Herr Miniſterialdirektor Möll⸗ 
hauſen erwiderte darauf, daß es nicht üblich 
ſei, die Waggons beim Uebergang aus dem 
Auslande nach dem Inlande zu wiegen. Das 
erfordere ſehr viel Platz, und er wiſſe nicht, ob 
der in Alexandrowo vorhanden ſei. Jeden ⸗ 
falls werde die Angelegenheit 
forgfältigft geprüft und fo weit 
wie möglich Abhülfe geſchaffen 
werden. 


Im weiteren Verlaufe der geſtrigen Sitzung 
nahm Herr Landtagsabgeordneter Mittler noch» 
mals das Wort, um dafür einzutreten, daß die 
Tages⸗D-Füge von Inſterburg über Thorn⸗ 
Pofen- Berlin und zurück in Brieſen halten. 
REITEN eee eee 


wollen?“ 

Er ſah mir ſo treuherzig in die Augen, daß 
ich an ſeine Bruſt hätte ſtürzen mögen, um mein 
heißes Weh zu vergeſſen. Es durfte nicht ſein. 
Aufs neue traten mir die Thränen in die Augen, 
als ich ihm ſagte: 

„Ich wünſchte, ich hätte Ihnen dieſe Stunde 
erſparen können, Herr Doktor, ich habe ſicher 
geglaubt, Mama hätte Ihnen mitgeteilt, daß ich 
durch mein Wort bereits an einen anderen Maun 
gebunden bin und daß ich von Herzen wünſche, 
daß auch Sie bald recht glücklich werden möchten.“ 

Ich ſtreckte ihm meine Hand entgegen, die 
er langjam ergriff und einen Augenblick in ſeinen 
Händen behielt. Nie werde ich den traurigen Blick 
vergeſſen, den er auf mich richtete und nie die 
Worte, die er ſprach: f 

„So bin ich zu ſpät gekommen; mein Wunſch 
iſt, daß Sie Ihre Wahl nie zu bereuen haben 
und daß Sie jener Mann ſo aufrichtig liebt, wie 
ich Sie liebe. Im Glück bedürfen Sie meiner 
nicht, kommen aber jemals ſchlimme Tage für 
Sie, dann erinnern Sie ſich meiner als eines 
treuen Freundes.“ 5 

Er gab mir noch einmal die Hand, ſah mie 
tief in die Augen und ging. Ich ſah ihm nach, 
ich hatte ein treues Herz von mir geſtoßen. 

Noch ein paar Augenblicke wartete ich, dann 
betrat ich den Salon, um den Meinen „gute Nacht“ 
zu ſagen. Dr. Düring war nicht anweſend. 

Der Weihnachtsmorgen verſammelte uns am 
Frühſtückstiſch. Außer Rechtsanwalt Düring waren 
alle da. Ich hätte jo gerne gewußt, ob er fin 
beruhigt hatte, allein er erſchien nicht. 


(Fortſetzung folgt.) 
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d. Perſonalien. Stationsaſſiſtent Sommer 
vom hieſigen Hauptbahnhof iſt unter Beförderung 
um Stationsvorſteher nach Netzthal verſetzt, 
Gtationsvorſteher Kohn von Weißenhöh als 
Stationsaſſiſtent nach Hauptbahnhof Thorn. 

— Perjonalien. Der Amtsgerichtsrat Dr. 
Mangelsdorff in Culm iſt an das Amtsgericht 
in Liegnitz verſetzt worden. — Der Bahnmeiſter 
Blankenburg aus Thorn tritt zum 1. April in 
den Ruheſtand. 

— Anſtellung. Zu Beginn des neuen 
Rechnungsjahres am 1. April gelangen diejenigen 
Bolt: und Telegraphen⸗Aſſiſtenten aus der Klaſſe 
der Zivilanwärter zur etats mäßigen Anſtellung, 

elche bis einſchließlich den 24. Juni 1897 die 
Poſtaſſiſtentenprüfung beſtanden haben oder denen 
anderweitig das Dienſtalter bis einſchließlich den 
25. Juni 1897 beigelegt worden iſt. Die 
jüngften der am nächſten 1. April zur Anſtellung 
kommenden Beamten haben ſonach eine diätariſche 
Dienſtzeit als Aſſiſtent von über 5 Jahren 
9 Monaten, mithin eine Geſamtdienſtzeit von 
rund 10 Jahren zurückgelegt. Um die zur An⸗ 
ſtellung gelangenden Aſſiſtenten — 2000 neue 
Stellen — unterzubringen, geht die Poſtver⸗ 
waltung dieſes Mal dazu über, auch bei den 
Poſtämtern dritter Klaſſe etatsmäßige Aſſiſtenten⸗ 
ſtellen einzurichten. 

— Der preußiſche Handelsminiſter hat nach 
der „National⸗Zeitung“ angeordnet, daß jüdiſche 
Fortbildungsſchüler an jüdiſchen Feiertagen auf 
Verlangen ihrer Eltern, Vormünder oder Lehr⸗ 
herren dem Schulunterricht fernbleiben dürfen. 

— die Anſiedelungskommiſſion hat im 
verfloſſenen Jahre zu Beſiedelungszwecken rund 
22 000 Hektar angekauft. Aus dieſem Areal 
ſollen etwa 1400 Anſiedlerſtellen gebildet werden, 
da man eine Durchſchnittsgröße von 15 Hektar 
für die Anſiedlerſtelle zu Grunde legt. Seit dem 
Oktober v. Js. wurden im einzelnen folgende 
Ankäufe bewirkt: Regierungsbezirk Poſen, 
Grundſtück in Krotoſchin 125 Hektar, Güter: 
Potrzanowo im Kereiſe Obornik, 464 Hektar: 
Morasko und Glinna und Zalaſewo mit Garby 


im Kreiſe Poſen⸗ Oft 1806 Hektar; Regierungs⸗ 


bezirt Bromberg: Wilſche 1,9,11, im Kreiſe 
Bromberg, 550 Hektar; Regierungsbezirk 
Danzig Hoch ⸗Paleſchken und Neu⸗Hornikau im 
Kreiſe Berent, 763 bezw. 213 Hektar; Regierungs- 
bezirk Marienwerder: Gruneberg und Neu⸗ 
Schönſee im Kreiſe Brieſen, 421 bezw. 289 
Hektar, Babken, Gr.⸗Partenſchin, Gr.⸗Nogath im 
Kreiſe Graudenz, 431 bezw. 196 bezw. 708 
Hektar, Lottyn im Kreiſe Konitz, 703 Hektar, 
Berlinchen, Fliederhof und Haſenau im Streife 
Schwetz, 238 bezw. 105 bezw. 256 Hektar, 
Tillitz im Kreiſe Strasburg, 169 Hektar, insge⸗ 
ſamt 7437 igt d. h. rund 30 000 Morgen. 

— Genehmigte Lotterie. Der Herr Miniſter 
des Innern hat dem Komitee für den Luxus- 
pferdemarkt in Marienburg die Erlaub- 
nis erteilt, in Verbindung mit dem diesjährigen 
Pferdemarkte eine öffentliche Verloſung von 
Pferden, Wagen und anderen Gegenftänden zu 
veranſtalten und die Loſe in der ganzen Monarchie 
zu vertreiben. 

— verein zur Wiederherſtellung und Aus: 
ſchmückung der Marienburg. Der zweite Band 
des vom Verein über ſeine „Münzen⸗ und 
Medaillenſammlung in der Marienburg“ heraus⸗ 
gegebenen Werkes liegt nunmehr abgeſchloſſen vor 
und wird, prächtig gebunden, in den nächſten 
Tagen dem Kaiſer als Geſchenk überreicht werden. 
Weitere Exemplare des Werkes werden der 
Kaiſerin und dem Kronprinzen überfandt werden. 

— der weſtpreußiſche Gauverband der 
Photographen tagte am 19. d. Mts. im 
Gewerbehauſe zu Danzig und wählte die Herren 
Albert Gottheil⸗Danzig und Franz Surand⸗Elbing 
zu Mitgliedern der Handwerkskammer. 

— Künſtliche Süßftoffe, Saccharin ꝛc. dürfen 
vom 1. April d. Js. ab im deutſchen Reiche nur 
noch in Apotheken verkauſt werden. Zuwider⸗ 
handlungen werden mit Geldſtrafen bis zu 
1500 Mark geſühnt. 

— die verzollung der Warenmuſter im 
neuen ruſſiſchen Zolltarif. Die im Art. 218 
des neuen ruſſiſchen Zolltarifs vorgeſehene 
Verzollung von Warenmuſtern, welche bisher, 
wenn ſie eine gewiſſe Länge und Breite nicht 
überſchritten, zollfrei nach Rußland eingelaſſen 
wurden, erregt in deutſchen Handelskreiſen ſehr 
viel Unzufriedenheit. Die „Deutſche Wirtſchafis⸗ 
politik“ ſchreibt darüber u. a.: Nach dem 
jetzigen Wortlaut find Muſter grundſätzlich zoll. 
pflichtig und werden wie die entſprechenden 
Waren ſelbſt verzollt. Gewebemuſter fallen, 


Denn aus Seide, Halbſeide ꝛc. hergeſtellt, unter 


die Zollſätze für Seide, Halbſeide, Joulards x, 
andernfalls werden fie allgemein mit 2 Rbl. pro 
Pfund verzollt. Sogar ſolche Muſter, welche in 
kleinen Stückchen auf Kartons oder in Kataloge 


geklebt find, werden verzollt, und zwar als Buch 


binderarbeiten (). Dieſe Beſtimmungen ſind ge⸗ 
eignet, dem deutſchen Handel nach Rußland neue 
große Erſchwerungen zu bereiten. Schon heute 
ſind Klagen über die Zollbehandlung der Muſter 
in Rußland an der Tagesordnung. Die be⸗ 
teiligten deutſchen Kreiſe haben wiederholt 
petitioniert, daß beim Abſchluß eines künftigen 
Vertrags mit Rußland Abſtellung der läſtigen 
Zollſchwierigkeiten mit Maftern und Waren⸗ 


proben erſtrebt werde. Nach dem neuen Tarif 


aber ſteht zu befürchten, daß die heutigen Mängel 
nicht nur nicht verringert, ſondern erheblich ver⸗ 
mehrt werden. 

— die Enthüllung des denkmals 
Wilhelms I, das von der Provinz Weſtpreußen 
in Danzig errichtet wird, dürfte nicht vor Juni, 


wahrſcheinlich aber erſt im Herbſt, gelegentlich 


der Anweſenheit des Kaiſers in Weſtpreußen er⸗ 
folgen. 


d. Der Thorner Beamten⸗Spar⸗ und Darlehnsverein 


hielt geſtern im Reſtaurant Klatt ſeine General⸗ 
verſammlung ab. Der Vorſitzende, Herr Eiſen⸗ 
bahnbetriebsſekretär Settan, begrüßte die Anweſenden 
und erteilte das Wort dem Schriftführer Herrn 
Matthaei zu ſeinem Geſchäftsbericht über das Jahr 
1902. Der Verein beſchließt ſein 10. Geſchäftsjahr. Bei 
Beginn desſelben waren 28 Mitglieder vorhanden, drei 
find ausgeſchieden, ſechs neu aufgenommen, ſo daß die 
Mitgliederzahl nunmehr 31 beträgt. Verluſte ſind nicht 
eingetreten. Der Umſatz betrug 8502,09 Mark, das 
Geſchäftsguthaben 3881,66 Mark, der Reſervefond, der 
nach dem Statut 5 % des jeweiligen Vermögens be- 
tragen ſoll, 208,11 Mk. An Darlehnen ſind 3550 Mk. 
ausgegeben. Der Reingewinn beträgt 321,30 Mk., ſo 
daß der Vorſtand eine Dividende von 7¼ 9 vorſchlagen 
kann. Es haben 16 Vorſtandsſitzungen ſtattgefunden. 
In der letzten wurde einſtimmig beſchloſſen: In anbe⸗ 
tracht, daß eine Umgeſtaltung des Vereins im Sinne des 
Bürgerlichen Geſetzbuches erhebliche Koſten verurſachen 
würde, ferner unter Berückſichtigung der Tatſache, daß 
ſich in Thorn ein Beamtenverein mit weitergehenden 
Zielen gebildet hat, der die Lebensfähigkeit des dies⸗ 
ſeitigen Vereins in Frage ſtellt, jo ſollen keine weiteren 
Darlehne mehr ausgegeben und keine neuen Mitglieder 
mehr aufgenommen werden. Nach dem vom Kaſſierer 
Herrn Becker erteilten Kaſſenbericht betrug die Ein⸗ 
nahme einſchließlich 100,32 Mark altem Kaſſenbeſtand 
4363,80 Mark, die Ausgabe 4238,61 Mark, ſo daß ein 
Kaſſenbeſtand von 125,19 Mark übrig bleibt. 
Kaſſierer und der geſamte Vorſtand werden entlaſtet. 
Die Dividende wird nach dem Vorſchlage des Vor— 
ſtandes mit 7 ½ % genehmigt und gelangt zur 
Verteilung. Der nächſte Punkt betraf die Liquidation 
des Vereins, deren Notwendigkeit der Vorſitzende aus⸗ 
führlich begründet. Der Vorſchlag, keine neuen Darlehne 
mehr auszugeben, wird von einigen Seiten bekämpft, 
gelangt jedoch zur Annahme. Die Auflöſung des 
Vereins it für den 1. April 1905 in Aus⸗ 
ſicht genommen. Der Reſervefond ſoll unter die Mit: 
glieder verteilt werden. Die ausſcheidenden Vorſtands⸗ 
mitglieder Settan und Becker werden wiedergewählt. 
Die kleine Remuneration für Kaſſierer und Schriftführer 
wird laut Beſchluß fürs nächſte Jahr verdoppelt. 

: wder kaufmänniſche Derein für weib⸗ 
liche Angeſtellte hält Donnerstag, den 12. März, 
abends 9 Uhr im kleinen Saale des Schützen⸗ 
hauſes eine Generalverſammlung ab. 
Auf der z Tagesordnung ſtehen u. a. Jahresbericht, 
Kaſſenbericht, Vorſtandswahl uſw. 

— der Gewerkverein der Maſchinenbauer 
und Metallarbeiter hielt am Sonntag feine 
Monatsverſammlung im kleinen Saale des 
Viktoriagartens ab. Nach dem Kaſſenbericht für 
das Jahr 1902 hatte die Octsvereinskaſſe 
468,75 Mk. Einnahme; die Ausgaben waren 
ſolgende: Arbeitsloſenunterſtützung 376,10 Mk., 
Reiſeunterſtützung 72,47 Mk., Ueberſiedelungs⸗ 
koſten 10,30 Mk, Arbeitsloſenbeiträge 30,19 Mk., 
ſonſtige Ausgaben 122,77 Mk., Summa 611,85 
Mark. Die Mehrausgabe von 143,10 Mk. hüte 
die Hauptkaſſe in Berlin zu decken. Die Be 
gräbniskaſſe hatte 257,87 Mk. Einnahme; die 
Ausgaben waren: Begräbnisgeld 160 Mk., an 
die Hauptkaſſe abgeliefert 87,30 Mk., ſonſtige 
Ausgaben 7,77 Maik. Die Krankenkaſſe 
vereinnahmte 977,20 Mark und verausgabte: 
Krankenunterſtützung 444,50 Mk., ſonſtige Aus⸗ 
gaaen 55,47 Mk., an die Hauptfaffe abgeliefert 
477,23 Mk. Die nächſte Verſammlung findet 
am 22. März ſtatt. 

t Marienkirche. Die Steinmetz- und Bild- 
hauerarbeiten in der St. Marienkirche zur Reſtau⸗ 
rierung des Prinzeſſin Anna⸗Denkmals 
und der kirchlichen Figuren ſchreiten unter der 
Tätigkeit des Steinmetzmeiſters und Bildhauers 
Herrn Still aus Marienburg rüſtig vorwärts. 
Herr Still hofft, mit den Arbeiten am Schluſſe 
der Woche fertig zu ſein. Die an den Figuren 
fehlenden Arme ſind aus karrariſchem Marmor 
geſertigt und werden mit Gips und meſſingenen 
Zapfen angeſetzt. Das Denkmal der ſchwediſchen 
Prinzeſſin Anna ſteht auf einem Gewölbe; bei 
den baulichen Unterſuchungen ſind nun einige 
Flieſen des Gewölbes losgehrochen worden, und 
man hat jetzt in demſelben ein Skelett liegen 
ſehen. Es iſt doch nicht anzunehmen, daß es 
das der Peinzeſſin Anna iſt, fie dürfte wohl im 
Sarkophag liegen. 

— Ueber ein Steuerkurioſum wird uns 
von einem unſerer Leſer folgendes berichtet: 
Ein Dienſtmädchen, das aus einer Nachbarſtadt 
nach Thorn in eine neue Stellung zog, hatte bei 
ſeinem Abzuge auch richtig die von ihm geſorderten 
Steuern bezahlt. Dabei hatte jedoch der 
expedierende Beamte vergeſſen, 18 Pfg. Steuern 
noch für den Monat des Wegzuges mit abzu⸗ 
ziehen. Jetzt hat das Mädchen nun wegen der 
18 Pfg. einen Mahnzettel erhalten, nach welchem 
es für Portis 20 Pfg., an Mahngebühren 10 Pfg. 
und für Steuern 18 Pfg., alſo im ganzen 
48 Pfg. zu bezahlen hat. — Und das alles, 
ohne daß das Mädchen eine Schuld trifft, denn 
wenn der betreffende Beamte ihm die Steuern 
richtig abgezogen hätte, hätte es dieſelben auch 
bezahlt. 

— Eine Schilerinnen⸗Vorſtellung der höheren 
Privat- Mädchenſchule findet Sonntag, den 1. März, 
nachmittags 6 Uhr in der Aula der Mädchen⸗ 
mittelſchule ſtatt. Zur Aufführung gelangt die 
Märchendichtung „Beim Rattenfänger im Zauber⸗ 
berge“, komponiert von C. Attenhoſer. 


Der 


t. Pappelverkauf. Die von dem letzten 
Orkan an der Leibitſcher und Gramtſcher Chauſſee 
entwurzelten 30 Pappelbäume ſind vom Magiſtrat 
am Dienstag verkauft worden. Der Erlös betrug 
340 Mark. 

— Auf dem heutigen viehmarkte waren 
aufgetrieben 188 Ferkel und 62 Schlachtſchweine. 
Gezahlt wurden für fette Ware 39 bis 40 und 
für magere 37 bis 38 Mark pro 50 Kilo Lebend⸗ 
gewicht. 

II. Das Keiegsgericht verurteilte den Unteroffizier 
Franz Mittelhauſen 1. Komp. 17. Pion.⸗Batls. 
wegen Diebſtahls und Unterſchlagung zu 
zwei Jahren ſechs Wochen Gefängnis, Degradation und 
Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes. Er wurde 
ür ſchuldig erachtet, in das Bureau des Zahlmeiſters 
einen Einbruchsdiebſtahl verübt zu haben. 


— Cemperatur morgens 8 Uhr 3 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27,1 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel früh 2,95 Meter. 

— Derhaftet wurde 1 Perſon. 

— Jugelaufen ein ſchwarzes Huhn bei Herrn 
Barbier Deutſch, Leibitſcherſtraße 30, ein Fox⸗ 
terrier bei Herrn Stahnke, Schuhmacherſtraße 24. 


— 


Gramtſchen, 25. Februar. 


Der Bauverein Gramtſchen hält eine 
außerordentliche General ⸗-Verſammlung im 
Kreishauſe (kleiner Sitzungsſaal) am Donnerstag, den 
5. März d. Is., vormittags 11 Uhr ab. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen: Ergänzungswahl für 2 ausgeloſte Auf⸗ 
ſichtsratsmitglieder, Vorſtandswahl, Geſchäftsbericht und 
Rechnungslegung des Vorſtandes und Auſſichtsrats uſw. 


\ Kleine Chronik. 


* Selbſtmordverſuch zweier Kna⸗ 
ben. Auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin 
machten am Dienstag abend zwei aus Halle zu⸗ 
gereiſte Knaben von 14 und 15 Jahren einen 
Selbſtmordverſuch, indem fie ſich mit 
einem Revolver Schüſſe in die Bruſt beibrachten. 
Mit ſchweren Verletzungen wurden ſie in die 
Charitee gebracht. 

* Erdbeben. Wie im ſächſiſchen 
Hochlande wurden auch in Graslitz und 
Umgebungheftige Erderſchütterungen 
wahrgenommen, die von unterirdiſchem Rollen 
begleitet waren; es wurde jedoch kein Schaden 
angerichtet. 

*» Während des Faſchingstreibens 
in Vigo kam es anläßlich der Verhaftung eines 
Maskierten zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen 
der Polizei und einem Volkshaufen, der für den 
Verhafteten Partei nahm. Da die Polizei in 
Bedrängnis geriet, erſchien eine kleine Abteilung 
Infanterie auf dem Platze. Sie gab, angeblich 
auf Beſehl des Leutnants, Feuer auf die Menge; 
ein 13jähriger Junge wurde getötet; fünf andere 
Perſonen wurden verwundet, darunter eine 
tödlich. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 26. Februar. Die dem Abgeord⸗ 
netenhauſe zugegangene Sekundärbahn⸗ 
vorlage verlangt 83 Millionen Mark, 
nämlich 14 Millionen für die Hauptbahn Saar⸗ 
brücken-Bouß, 28 Millionen für 15 Nebenbahnen, 
6 Millionen Mehrkoſten für früher bewilligte 
Bahnen und 5 Millionen für Kleinbahnen. 

Berlin, 26. Februar. Die dem Abge⸗ 
orbnetenhauſe zugegangene Sekundärbahn⸗ 
vorlage enthält u. a. ſolgende Forderungen: 
für eine Nebenbahn Loetzen⸗Angerburg 

3030000 Mk. und für eine ſolche von 
een nach Liebemühl 2380 000 

ark. 


Berlin, 26. Februar. Geſtern mittag wurde 
in Berlin der Bund der Kaufleute kon⸗ 
ſtituiert. 170 kaufmänniſche Vereine hatten Ver⸗ 
treter entſandt, welche insgeſamt 219 000 Mit- 
glieder vertraten. Der Bund iſt nach dem 
Muſter des Landwirtebundes organiſiert. 

Berlin, 26. Februar. Für die durch die 
Feuersbrunſt in Huertgen Kreis Düren 
obdachlos Gewordenen hat das Zentralkomitee vom 
Roten Kreuz auf tefegrapyifche Bitte des Ober⸗ 
präſidenten der Rheinprovinz aus den Kriegsbe⸗ 
ſtänden des Zentraldepots in Neubabelsberg ſo⸗ 
fort vier Döckerſche Baracken abgehen laſſen. 

Stuttgart 26. Februar. Als Haupt⸗ 
erbe des Herzogs Nikolaus iſt König Wil⸗ 
helm von Württemberg eingeſetzt, dem 
dadurch ſehr erhebliche Einnahmen zugewendet 
werden. 

Haag, 26. Februar. Einer der drei Geſetz⸗ 
entwürſe der Regierung bezweckt die Neugeſtaltung 
des Strafgeſetzbuches, um der Freiheit der Arbeit 
eine erhöhte Sicherheit zu gewährleiſten, und um 
feftzwiegen, daß nicht allein die ſtaatlichen Beamten, 
ſondern auch diejenigen, welche ihren Dienſt im 
öffentlichen Intereſſe zu verrichten haben, nicht unge⸗ 
ſtraft ſich Pflichtverletzungen zu ſchulden kommen 
laſſen dürfen. 

Algier, 26. Februar. Die Gerüchte, daß 
Vorkehrungen getroffen würden im Hinblick auf 
eine militäriſche Kundgebung auf ſcherifiſchem 
Gebiete, werden in ganz beſtimmter Form für 
unbegründet eiklärt. Die angeblichen Bewegungen 
beſchränken ſich auf die Bildung von Begleit- 
kommandos, welche die im Süden ſtehenden Poſten 
für die Dauer des Sommers mit Proviant ver⸗ 
ſehen ſollen. 


Kapſtadt, 26. Februar. Chamberlain 
iſt geſtern nach England abgereiſt. Bei 
ſeiner Abreiſe wurden ihm enthuſiaſtiſche Kund⸗ 
gebungen dargebracht. 

Charlestown (Weſt-⸗Virginia), 26. Feb⸗ 
ruar. In den Wright'ſchen Kohlen⸗ 
gruben zu Raleigh⸗Conty kam es zu 
einer regelrechten Schlacht zwiſchen 100 
Hilfsmarſchällen und Hilfsſcherifen und 250 aus⸗ 
ſtändigen Grubenarbeitern. Die Ausſtän⸗ 
digen ſetzten eine Eiſenbahnbrücke in Brand. 
3 Ausſtändige find tot, 6 tötlich ver⸗ 
wundet und 3 ſchwer verletzt. Ein farbiger 
Hilfsmarſchall iſt tot, 2 verwundet. Die Aus⸗ 
ſtändigen wurden zurückgeschlagen und von der 
Polizei verfolgt. 49 ſind verhaftet. 

New⸗Nork, 26. Februar. Da Präſi⸗ 
dent Rooſevelt heute hier eintrifft, ſind 
beſondere Sicherheitsmaßregeln getroffen worden, 
da man vermutete, daß ein anarchiſtiſches 
Attentat vorbereitet werde. Es ſind bereits 
mehrere Verhaftungen erfolgt. 

Warſchau, 26. Februar. Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Warſchau betrug geſtern 2,60, 
992 3,41 Meter; bei Zakrotſchin heute 2,94 
Meter. 


Tele graphiſche Börsen ⸗Medeſche 


Werlin, 26. Februar. Fond feft | 25. Febr. 

Ruffiſche Banknoten 216,35 I 216,40 
Warſchau 8 Tage —.— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,40 85,40 
Preuß. Konſols 3 pat. 93,30 [ 93,25 
Preuß. Konſols 3½ pet. 103,10 | 103,10 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 103,10 | 103,10 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 93,30 93,25 
Deutſche e 3½ pct. 103,30 | 103,10 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pct. neul. II. 90,70 90,80 
do. 1 Hi 955 do. 100,20 100,10 
Poſener Pfandbriefe 3½ pet. 102,25 | 100,25 
2 5 4 peil. 103,25 | 103,25 
oln. Pfandbriefe 4½ pkt. 100,80 | 100,80 
ehrt. 1 % Anleihe G. 32.59 22,45 
Italien. Rente 4 pct. 103,75 | 103,70 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 86,40 86,49 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 196,— [ 196,75 
Gr. Berl. Streaßenbahn-Aitien 204,2 200,75 
Harpener Bergw.⸗Alt. 174,— | 174,50 
Laurahütte Aktien 218,50 | 219,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 101,50 | 161,25 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3¼ pt, 10960 100.6 
Weizen; Mai 161,.— 161,50 
Juli 164,— [ 164,56 

A September —.— 166,25 

5 loco Newyork 821/ 83.— 
Wogen: Mai 14% 14ʃ,— 
„ Juli 142,25 143.— 
September 144,— 


Epiritab: Loco m. 70 M. St. —.— 43,40 
Wechſel⸗Diskont 31/, pt. Lombard⸗Hinsſus 4½ pC. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 25. Februar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrächte und Oelſaaten werben 
außer dem notlerten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Wleizen: inländiſch hochbunt und weiß 756 - 766 Gr. 

155-156 Mk. . 


inländ. bunt 750—766 Gr. 1531584, N. 
inlän, rot 713—747 Gr. 147—149 Mk. 

Rog Ben: inländ. grobkörnig 702— 744 Gr. 124 bis 
12 104 


Amtlicher Handel Stammerbericht. 
Bromberg, 25. Februar. 
Weizen 148 —154 Mk. — Roggen, je nach Qualitat 
118 —125 Mk. — Gerſte nach Qualität 116-125 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
er a Kochware 145—155 Mark. — Hafer 120 bis 
13* ark. 


Hamburg, 25. Februar. Zuckermarkt. (Anfangs⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 880% Rende⸗ 
ment neue Ujanse, frei an Bord Hamburg per Februar 
16,60, per März 16,60, per Mai 16,90, per Auguſt 
17,25, per Oktober 18 35, per Dezember 18,25, Feſt. 

Hamburg, 25. Februar. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27 Gb., 
per Mai 27½ Gd., per September 28¼½ Gd., per 
Dezember 29 Gd. Ruhig. 

Hamburg, 25. Februar. Rüböl ruhig, loko 49 
Petroleum träge. Standard white loko 6,95. 


Städtiſcher Zeutralviehhof. 

Berlin, 25. Februar. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 269 Rinder, 2532 Kälber, 
448 Schafe, 10 461 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., c) — bis — M., d) 49 bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M., b) — bis — M. 


e) — bis — M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) — bis — M., 2. — dis — M., 3. — bis 
— M., 4. — bis — M. — Kälber. a) 76 bis 78 


Mark, b) 66 bis 72 M., e) 52 bis 58 M., d) — bis 
— M. — Schafe. a) 68 bis 72 M., b) 62 bis 65 
Mark, c) 54 bis 61 M., d) — bis — M., e) — bie 
— Mi. Schwein e. a) 53 bis 54 M., b) 51 bis 92 
Bart, c) 48 bis 50 M., d) 50 bis 51 M., e) — bis 
— Mt. 


5 w 
Man ſollt' es doch nicht für möglich halten, 
daß die Dinger ſo prompt wirken! Dab hab' ich 
nun den hartnädigiten Bronchialkatarrh gehabt, mit 
dem der Menſch geplagt ſein kann; und kaum habe 
ich eine Schachtel Sodener Mineral: paſtillen — 
natürlich der ächten von Fay — aufgebraucht, da 
iſt auch der Katarrh ſchon verſchwunden und ich 
atme ſo frei, als ob es Atembeſchwerden, Huſten, 
Heiſerkeit und bergleichen Dinge überhaupt nicht 
gäbe. Und die ganze Geſchichte hat mich dabei 
nur 85 Pfg. h 10 1 iu 8 Apo⸗ 
theken, Drogerien u. Mineral⸗ 
2 wwafjerhandlungen. 


Der Herr Ingenieur K. Ligecki-Brauns 
berg Ostpr. hat einen Apparat (Maſchine) mit 
Patent⸗Auſpruch zu Melioratienszwecken erfunden. Diefer 
hat den Zweck, bie bei den Draingräben ausgeworfene 
Erde wieder zuzufüllen und hat die Fähigkeit, in einem 
— zirka 14 Tauſend Ifdm. Draingräben zu bewerk⸗ 

gen. 


SSS SS 22 
Statt besonderer Meldung. 


Die Geburt einer 


Tochter 


zeigen ergebenst an 


Dr. Prager und Frau. 
8 Thorn, 25. Februar 1903. * 
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Bekanntmachung. 


Folgende pachtfrei gewordenen 
Parzellen des Gutes Weißhof, ſowie 
des ehemals Loewenberg'ſchen Grund⸗ 
ſtücks ſollen zum 1. April d. Js. bis 
zum 1. Oktober 1910 zur landwirt⸗ 
ſchaftlichen a a sa werden: 

> Parzelle N 618 ha. 
10 3,54 
9 " 


3,62 
d) 80 
Lage bei Te zum Teil dicht 
an der Ringſtraße. 
e) Parzelle Nr. 19 — 2,16 ha. 
an der Janizenftraße, dicht am Waſſer⸗ 


wu 
1) Parzelle Nr. 28 = 2,40 ha. 

g „ 29 26 „ 
on dem Wege vom Waſſerwerk zum 
Kreuzungspunkt der Ringſtraße und 
Culmer Chauſſee, 

h) Parzelle Nr. 5 = 0,4915 ha. 
des ehemals Loewenberg' ſchen Grund⸗ 
ſtücks an der Culmer Chauſſee. 

Pachtluſtige wollen ſich wegen 
Vorzeigung der Parzellen entweder 
Freitags von 9—11 vormittags auf 
dem Oberförſter⸗Geſchäftszimmer im 
Rarhaufe II Tr., Aufgang zum Stadt⸗ 
bauamt oder an anderen Tagen in 
der Dienſtwohnung des Oberförſters 
in Gut Weißhof melden. Die 
Verpachtungsbedingungen können auf 
dem Bureau I des Rathauſes einge⸗ 
ſehen oder gegen Erſtattung der 
Schreibgebühren bezogen werden. 

Thorn, den 10. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Entwürfe für das hier zu 
errichtende Kaijer:Wilhelm-Dentmal 
ftehen im Rathauſe Zimmer 31 am 
2., 3. und 4. k. 5 5 vormittags 
zwiſchen 11 und 1 Uhr zur allge⸗ 
meinen Beſichtigung aus. 

Der zur Ausführung gewählte 
Entwurf iſt durch ein Kränzchen ge⸗ 
lennzeichnet. 

Thorn, den 26. Februar 1903. 

Der Vorſitzende 
des Komitees für die Errichtung eines 
Kaiſer⸗Wilhelms⸗denkmals. 


Zerlitz School, 
S Altstadt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte ſind zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewskl, 
Buchhandlung. 

E. Toulon, Directeur. 


Ä Fröbel che a 
Kinder - Fräulein, 


Kammerjungfern, Stützen, 
feinere Hausmädchen werden in der 
Berliner Hausmädchenſchule, Wil: 
helmſtraße 10, in einem drei: und 
viermonatlichen Lehrkurſus vorge⸗ 
bildet und erhalten nach Beendigung 
desſelben ſofort Stellung in guten 
Herrſchafts⸗Häuſern. Außerhalb woh⸗ 
nende erhalten im Schulhauſe billige 
Penſion. Proſpekte mit vollſtändigem 
Lehrplan franko. Auch finden ſtellen⸗ 
ſuchende Fräulein und mädchen zu 
jeder Seit bei uns freundliche Auf: 
nahme und sStellennachweis, bei 
billigſter Berechnung. Abholung vom 


* 


* * 
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Bahnhof. Frau Erna Grauenhorst, 
Vorſteherin, Stellenvermittlerin für 
beſſeres weibliches Hausperſonal, 


Berlin, Wilhelmſtraße 10. 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


jede Höhe ſo⸗ 
fort, evt. ohne 
Bürgſchaft. 
Rückp. Schneidler, Berlin, Beymeſtr. 24. 


Derlin, Pferde-. Silber- Later 


Gewinne i. W. von Mk. 100 
d. 24. März. Loſe à 1, es Ml. 


Königsberger Geldlotterie, 
Haupttreffer Mk. 50 000. — Gejamt- 
gewinne Mk. 200 000. — Loſe à M. 3. 
Porto und Liſte 30 Pfg. empfiehlt 
und verſendet die Zigarrenhandlung 
„ Grollmann, 
Thorn, Elisabethstr. 8. 


Drehrolle BE 
zu verkauf. Zu erfrag. i. d. Geſchäftsſt. 


Geld: 


Bekanntmachung 


treffend 

die Aeli von Unfällen. 

Trotzdem wiederholt auf die recht⸗ 
zeitige Anmeldung von Unfällen hin⸗ 
gewieſen „ie, kommt es wiederholt 
dor, daß die Betriebs unternehmer 
entweder garnicht öder verratet zur gr 

1 — 

von Anzeige erstatten. Als 8 
ſchuldigungsgrund wird häufig 5 — 
geben, daß die geſetzlichen Beſtim 
mungen von der Anzeigepflicht unbe⸗ 
kannt ſind, ferner, daß dem Unfall 
keine beſondere Bedeutung wegen 
ſeiner Geringfügigkeit beizulegen 
geweſen ſei. Es haben deshalb gegen 
die ſäumigen etriebsunternehmer 
Strafen N werden müſſen. 

Nach s 70 des Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzes für Land⸗ und Forſtwirtſchaft 
und 8 30 des Statuts für die weſt⸗ 
preußiſche landwirtſchaftliche Berufs⸗ 
genoſſenſchaft haben die Betriebsunter⸗ 
nehmer bezw. Betriebsleiter von jedem 
Unfall, durch welchen eine in den Benie⸗ 
ben beſchäftigte Perſon getötet wird oder 
eine Körperverletzung erleidet, welche 
eine völlige oder teilweiſe Erwerbs⸗ 
unfähigkeit von mehr als 3 Tagen 
oder den Tod zur Folge hat, inner⸗ 
halb 3 Tagen bei der Ortspolizei⸗ 
behörde und bei dem Kreisausſchuß 
(Sektionsvorſtand) in Thorn ſchriftlich 
oder mündlich Anzeige zu erſtatten. 

Mocker, den 17. Februar 1903. 


Der Gemeindevorſtand. 
Falkenberg. 


Stenographie ! 


Zwecks Bildung eines Steno 
aphie Kursus (Stolze- 
chrey), der baldmöglichst be- 
ginnen soll, werden die Herren, 
welche daran teilnehmen wollen, 
gebeten, ihre Meldungen unter 
„Kurzschrift“ an die Ge- 
schäftsstelle derZeitung zurichten, 
Honorar 5 Mark. 


Wer. ſchnell u. billigstel lung finden 
will, der verlange per Poſtkar tedie 
„Deutsche Vakanzen-Post“ in Eßlingen. 


II Nebenverdienst!! 


auch selbstst. Existenz ohne Mittel 
ea 200 Angeb. i. all. nur denkb. Arten 
für Damen und Herren jed. Standes. 
Auskunft L. Eichhorst, Delmenhorst 


Schuhfabrik ſucht 
Zwicker und Maschinenarbeiter 


für dauernde Beſchäftigung bei hohem 
Lohn. Meldungen unter R. M. 400 
an Rudolf Mosse, Berlin, 
Königsſtraße. 


Sehrling 


aus achtbarer Familie, zur gründlichen 
rote der Be geſucht. 
Photogr. Atelier A. Jacobi. Atelier A. Jacobi. 


au Fehrlinge eintreten bei 
J. Graumann, Gerechteſtr. 18 20. 


Lehrlinge 


zur Zungen fönnen eintreten bei 
J. Kolaszewski, Thorn. 


Geubte wWeißnäterin empfiehlt ſich 
den geehrten Herrſchaften in und 


eee 
Verglasste Frühbeetfenster 


hat billig abzugeben 
J. Graumann, Glaſermeiſter, 
Gerechteſtraße 18/20. 


Sektflaſchen 
M. Markus, Bäderſtraße 


Mur Brücken- I. Breitestr. Ecke 
Rudolf Weissig 


a Murer Scbirmfabrik 
Brücken Breitestr. Ecke. 


Sonnen- u. Negenschirmen 


ſowie 


Fächern u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, W ſofort ſauber 


außer dem Haufe, Eulmerftr. 24, Ilr. und billig. 

elteres Fräulein od rau „„ TOR TEA 
h em Sine aach Sup Andreas Krolikowski 
Nei elt r, 17, 1 . Mechaniker. 
Ein ehrliches, anständiges | Cager von Nähmaschinen, 


Reparaturwerkstatt. 
Thorn, Turmſtr. 8 


gegenüber der Gasanſtalt. 


5 der polni 
junges Mädchen, Sprach 
mächtig, wird als Verkäuferin geſucht 
bei Cäsar Szymanski, Moder, 


Bergſtraße 8. 
Heirat vermittelt Bu- 


Reiche reau Krämer, Leipzig, 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf 


Wollen Sie 


ſich glücklich u. reich verheiraten? 
dann verlang. Sie Adreſſen nebſt Photo⸗ 
graphie von „Blückstern“ Berlin S. 55. 


— Heirats⸗Auswahl 
Reiche bis Oſtern koloſſal 


Bei Einſendung Ihrer Adreſſe 
erhalten Sie ſofort 600 reiche Partien 
auch Bilder. „Reform“, Berlin 14 


Umzugshalber 
iſt ſofort billig zu verkaufen: 
1 Glasſpind 5-teil. m. 12 Schubkaſten, 
2 Ladentiſche 
1 Etagere, 
1 Schreibtiſch, 
1 Stehpult un Spind, 
Schirmſtänd 
9 : Einrichtung für Schau: 
n 


e 
ie, mit Leuchter, 
1 dreirädiger Kinderwagen, 
J eifernes Bettgeſtel, 
4 Glasreflektor fürs Schaufenſter, 
1 eiſerner Ofen Dat Subehör 
ei 


J. Hirsch. Hutgeſchäft, 


Breitestrasse 27. 


Ein Kinderwagen 
billig zu verkaufen Thalſtraße 28, J. 


Möbel billig zu verkaufen 


Breiteftraße 22 III. 


Invaliden⸗ 
Fahrräder 
(Krankenſelbſt⸗ 
ö fahr) m. Hand⸗ 
N Fuß⸗ o Motor⸗ 
betrieb, für Fußgelahmte ieder Art, 
ferner Krankenfahrſtühle für Zimmer 
und Straße, fabriziert als Spezialität: 
Louls Krause, Fahrräderfabrit, Leipzig - 
Gohlis 420. Katalog gratis. Gr. Lager. 
—— ETAGE — ———ä— — 


Locken waſſer Sa⸗ 
dulin giebt jedem 
Haare 
Locken u. Wellenkrauſe, 
Waſſer 60, Pomade 


Kronen⸗Parf., Nürnberg. Hier: 
Paul Weber. Dag, Culmerſtr. 1. 


Ein wahrer Schatz 
für alle durch jugendliche Ver⸗ 
irrungen Erkrankte iſt das be⸗ 
rühmte Werk: 


Dr. Retau’sselbsthewahrnn 1 


81. Aufl. Mit 27 Abbildungen. 
Preis 3 Mk. Leſe es jeder, der 
an den Folgen ſolcher Laſter 
leidet. Tauſende verdanken dem⸗ 
ſelben ihre Wiederherdellung. 
Zu beziehen durch das Derlags: 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 21, ſowie durch jede Buch⸗ 


ke 

horn vorrätig in der 
ne von Walter 
Lambeck. 


Kaufe Bruchglas und 
ss . | Nusskoble 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 4 


Sadulin 80. Franz Kuhn, ben 


Continental 


PNEU MATIC 
Beſter und dauerhafteſter Reifen 
für Fahrrad und Automobil. 


— Continental Caoutchouc ,, , ——— Continental Caoutchonc u. Guttap. Co. Nannover 


Feinste Kons. mals 


neunaugen 1 und ½ Schockdoſen, 

I nge, delikateßheringe, Roll: 
mops, Bismardheringe 

große holl. Voll⸗Heringe 
(fett und zart) empfiehlt 


A. Kirmes. 


Fernſprecher 256. 


Pa. oberschl, Steinkohlen. 
Kiefern - Klobenholz 


I. und II. Klaſſe 


Kleinholz und 5 Schnitt 


liefert billigſt frei Haus 


Max Mendel, 


Mellienſtraße 127. 


Üherschles. Stück-, Würfel- oder 


p. str. 48 /a 7 ab Grube. 
Bei 5 Waggons in einer 
Sendung 1½ 7 Rabatt. Mir noch un: 
Em Reflekt. bitte um Angabe von 
Referenzen oder bei eiligen Lieferungen 
um Voreinſendung des Betrages. 
F. Jaschinski Nachf. Inh.: Oskar 
Tichauer, Berg⸗ und Hüttenprodukte 
en gros, Bartenſtein Oſtpr. Telegr. an 
Tichauer-Bartenstein. Telephon Nr. 4. 


Liebreizend 


erſcheinen Alle, die eine zarte, weiße 
Hant, roſigen, jugendfriſchen Teint und 
ein Geſicht ohne Sommerſproſſen und 


rauchen Sie nur: Radedeuler 


Steckenpferd-Lilienmilch-Seife 


5 Bergmann & Co., Radebeul. Dresden 
ein echte Schutzmarke: Steckenpferd. 
Fir 50 Pf. bei Adolf Leetz, J. m. 

Wendisch Nachf.. Anders & Co. 


Eine elegante Wohnung 


Breiteſtraße 31, II. Etage, be⸗ 
ſtehend aus 4 Zimmern und großem 
Zubehör, iſt vom 1. April 1903 zu 
vermieten. Zu erfragen bei 
Herrmann Seelig, Modebazar. 


Eine Wohnung 


Zimmer, II. Stage, vom 1. April 
= vermieten Bacheſtraße 15. 


alkonwohnung 1. Etage, 
3 Zim., Küche z. verm. Bacheſtr. 12. 


| Brückenstr, 13, II. Etage 


find 2 große helle Zimmer als Komtotx, 
Geſchäftsräume ꝛc. geeignet, vom 
1 April 1903 zu 8 Näheres 
Brückenſtraße 11, 1. 


In unſerem Haufe Brombergerſtraße 
und Schulſtraße⸗Ecke, parterre, iſt eine 


grosse Familienwohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern, Küche, 

Badeſture, Boden⸗ und Kellergeloß 

vom 1. April er. ab zu vermieten. 
C. B. Dietrich & Sohn. 


£ Sen haben, daher ge⸗ 
N 


Meine im Chlebowski'ſchen Hauſe 


unvermwüftlich | Breitestr. 22, III Tr. belegene 


5 Zimmern, Küche, 2 5 
und auen Zubehör iſt Umftändehatber 
billig von ſofort oder April zu ver⸗ 
mieten. Juwelier Loewenson. 


2 Wohnungen 

in der I. Etage Schulſtraße 10,12 

mit je 6 Zimmern nebſt Zubehör und 

Pferdeſtall vom 1. April d. Is. zu 
vermieien. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Gerſtenſtraße 3 
I. Etage, 3 Zimmer, Badegelaß ꝛc. 
vom . 4. zu vermielen. 
August Glogau, Wilhelmsplatz 6. 


Wohnung 


4 Zimmer, Entree mit allem Zubeh. in 
in J. Etage des er 8 
ſtraße 11 vom April d. Is. zu 


vermieten. 


Ein maſſives — ů — ffir maitseserrisafttines 
Wohnhaus — Kreisſtadt — 
frequenteſte Lage der Stadt, 
mit zwei Obſtgärten, großem 
Speicher, 9 5 und Stallungen, 
welches ſich auch zu jedem Geſchäft 
eignet, iſt bei kleiner Anzahlung au 
verkaufen. Offerten unter No. 9 i 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


® 


ie Ville n Mellien⸗ 

ſtraße Nr. 8 iſt von ſofort zu 
verm. 5 Zimmer, Remiſe, Stallungen 
und Garten, 10 Minuten von der 
Stadt gelegen. Nähere Auskunft 
Coppernieusſtraße 18, part. 


Laden 


Gerechtestrasse 8/10 mit 
angrender Wohnung und großen 
Lagerkellern von lot zu vermieten 
evtl. auch getrennt. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Der von Herrn Uhrmacher Preiss 
bewohnte 


Laden 


iſt per 1./4. 03 zu vermieten. 
E. Szyminski. 


Ein Laden 


in der I. Etage Breitestr. 46 
iſt von ſofort oder ſpäter zu vermieten 
G. Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17 


Laden 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 
Baderstrasse 7. 


Laden mit anſchl. Wohnung v. ſof., 
2. Etg., 4 Zimm., Küche u. Zub. v. I. Apr. 
1Coppernicusſtr. 8 zu vermiet. Ferner 
4. Etg., Zimmer m. Küche vom 1. April. 
Raphael Wolf. Seglerſtr. 25. 


Balflonwohnung 


3 Zimmer, Entree, Mädchenſtube, 
Küche und Nebengelaß vom April 
oder gleich zu vermieten. Zu erfragen 
bei Herrmann Schulz, 

Culmerſtraße 22. 


Hochherrſchaftliche 
ohuun 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
har Zentralwaſſerheizung, iſt vom 

1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 
., .— (—— 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung, 


Culmerſtr. 22, 2. Et., 
beſtehend aus: 

6 großen Zimmern, 

1 Badezimmer, 

1 Mädchenſtube, 

1 Speiſekammer, 

1 großen Keller, 

ſowie mit ſonſtigem Zubehör 
für 825 Mark inkl. Waſſergeld von 
ſofort oder 1. April 1903 zu vermieten. 

Carl Sakriss. 


Woh hnung 


parterre, vollſt. renoviert, 5 

mit all. Zubeh., 5 ſofort 

zu vermielen Schulstr. 20. 
Nachfragen eine Treppe rechts. 


Woh huung 


Bachestrasse 17, X 
beſtehend aus 6 Zimmern nebſt allem 
Zubehör evtl, auch Pferdeſtall und 
Wagenremiſe vom 1. April 1903 
zu vermieten. 

Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 
mittags bis 5 gi nachmittags. 
&. Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17,1 


Kr freundl. Wohnung, 43., Kü ih 
;. L. 4. 3. vrm. Schuhmacherſtr. 4, Il r. 


0 
1 


Sehülerinnen-Vorstellung 


ber 
höheren Privat-Mäöchenschute. 


Sonntag, den 1. März er., 
nachmittags r Uhr 
in der Aula der Mädchenmittelſchule, 
(Eingang von der Gerſtenſtraße): 


Beim Rattenfänger 
im Zauberberge. 


Märchendichtung, 
komponiert von O. Attenhefer 
Eintritt 75 pfennige. 


Generalprobe 


ne nachmittags 4 Uhr, 
(nicht für Erwachſene). 
Eintritt 20 Pfg. 


Naufmänniſcher Verein 


für weibliche Angestellte. 
Donnerstag, d. 12. März er., 


9 Uhr abends 


Geutralverſammlung 


im kleinen Saale des Schützenhauſes. 
Tagesordnung: 

Jahresbericht. 

Bericht der Kaſſiererin und der 

Kaſſen⸗Reviſoren. 

Entlaſtung des Vorſtandes. 

Vorſtandswahl. 

. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. 


I. Etage, Baderstr. 28, 


Saal, 5 Zimmer, Badeanlage, eventl. 
Pferdeſtall, Remiſe, neuzeitgemäß ein⸗ 
gerichtet und renoviert 


e 


Wünſche fönnen berüs ſſichtigt werden. 
Näheres im Pilsener dortſelbſt. 


Gerechteſtraße 157. 


Eine Balkon wohnung. I. Et. 
beſtehend aus 4 Zimmer und Bade⸗ 


vermieten. Zu erfragen bei 


Gebr. Casper. 


3 


Gerechtestrasse 8010 iſt die 
II. Eage mit 


zn vermieten. 


Bäckerſtraße 3. 


5 Zimmer, Entree und Zubehör, ig 
. 4. 03 zu vermieten Baderftr. 7 


1 Wohnung 


Zimmer, Küche, für 70 Thaler 
vom 1. April 1903 de vermieten 
ulmerſtraße 20. 


Kleine Wohnung 


per 1. April 1903 für 75 Thaler zu 
vermieten Heiligegeiſtſtraße 6. 


= 


Ein gut möbl. Zimmer 
nebſt 1 von ſofort oder ſpäter 
zu verm. Schuhmacherſtr. 18, 11 Tr. 


reundl. Zimmer mit oder ohne 
Möbel vom 1. 4. 03 zu vermieten. 
A. Ketze, Breiteſtraße 30. 


Gr. gut mol. borderzim. mit S 


fofort zu verm. Gerſtenſtr. &, J. r. 
Möbliertes . 
zu vermieten derſtraße 7, J. 


Möbl. Zimmer zu verm. Araberſir. 5. 
Mbl. Fim. z. verm. Tuchmacherſtr. 14. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 27. Februar er. 


Altſtädt. evangel. Kirche. 
Abends 6 0 3 


Matthäi 6 
Herr Pfarrer Jacobi, 
Go. Schule zu Balkau. 
Abends 7 Uhr: Bibelſtunde. 
Herr Pfarrer Endemann 


Synagogale Nachrichten. 


Freitag, 5¼ Uhr: Abendandacht. 
Sonnabend, vormittags oa Ahr: 
Neumondfeier und Predigt. 


— RER EEE EEE 
Verantwortlicher Schriftleiter: Franz 
Walther in Thorn. 

Druck und Verlag der Buchdruckerei 
der rs 59 Zeitung 

b. H., Thorn. 


hierzu A Anterhaltungsblatt. 


. „ 
Ur 


G. Soppart, 8 59 . | 


ſtube nebſt Zubehör, iſt von jefort zu 


Unterhaltungsblatt 


der 


Nr. 49. 


Die 


5 Freitag. 


horner Oſtdeulſchen Zeitung. 


Ruſſiſcher Sitten⸗Koman vom Fürſten J. v. Lubomirskl. 


——— 2 


(15. Fortſetzung.) 


Nach einiger Pauſe fuhr der Gouverneur fort: „Ich 
habe von Herrn Schelm inbetreff der Gräfin Lanin die ger 
naueſten Inſtruktionen bekommen. Ich ſoll fie hier auf- 
halten, ihrer Weiterreiſe nach Sibirien entgegentreten, da 
ſie dabei hochverräteriſche Abſichten zu haben ſcheint. Sie 
iſt angeblich im Beſitze eines Erlaubnisſcheines des Kai⸗ 
ſers, das Miniſterium des Innern hat mich jedoch davon 
Mt Kenntnis geſetzt, daß die Gräfin dieſe Erlaubnis durch 
einen Mißbrauch der Güte des Monarchen erſchlichen 
hat.“ 

Oberſt Palkin ſchien in tiefes Nachdenken verſunken 
ſein. 

„Ich möchte mit der Gräfin gern zuſammentreffen,“ 
ſagte er endlich; „ich kenne ſie ein wenig, weil ich eben 
ihren Mann verhaftet habe.“ 


zu 


„Nichts iſt leichter als das, bleiben Sie hier und 
Sie werden ſie in einem Augenblicke ſehen. Da iſt ſie.“ 
In der Tat ward die Tür vor Nahida und dem 


Doktor geöffnet. Die Gräfin ſchien neue Unglücksſchläge 
zu ahnen. Totenbläſſe bedeckte ihre Wangen, obgleich 
ihr angeborener Stolz ſie auch nicht einen Augenblick 
verließ. 

„Exzellenz,“ ſprach ſie, indem ſie ſich an den Gou— 
verneur wandte, „der Kaiſer hat die Gnade gehrbt, mir 
zu geſtatten, daß ich die Verbannung meines Mannes 
in Sibirien teile. Hier ſind die Schriftſtücke, welche dieſe 
Erlaubnis beſtätigen. Ich begreife nicht, mit welchem 
Rechte Unterbeamte mich vor Ew. Exzellenz ſchleppen. 
Es iſt dies ein Mangel an Achtung dem Willen des Kai⸗ 
ſers gegenüber, den ich mir nicht erklären kann. Haben 
Wie alſo die Güte, die fraglichen Papiere durchzuſehen 
und mener Weiterreiſe keine Hinderniſſe in den Weg 
zu legen, denn mich drängt es —“ 

Hier brach Nahida beſtürzt ab. Als ſie eintrat, hatte 
90 Palkin nicht bemerkt, der abſichtlich hinter einem großen 
Fauteuil Platz genommen hatte. Als Nahida dem Gou⸗ 
verneur ihre Papiere überreichte, erhob er ſich, um die- 
wir gleichfalls einzuſehen. In demſelben Moment er» 

ickte ihn die Gräfin, und jene grauenhafte Nacht trat 
* lebhaft vor die Augen. Die unheilvolle Geſtalt des 
endarmerieoffiziers hatte ſich mit blutigen Zügen dem 
Herzen des armen Weibes eingeprägt. Ihre Augen öff⸗ 
neten ſich weit, und ſie fiel kraftlos auf einen Seſſel. 

Inzwiſchen trat Paltin auf ſie zu und ſprach, indem 
ſeine gewöhnlich rauhe Stimme einen milderen Ton 
annahm: 

„Ich begreife, gnädige Frau, daß mein Anblick Ihnen 
nicht angenehm ſein kann. Vor kurzem führte mich ein 
peinlicher Auftrag in Ihr Haus; ich kam nur meiner 
Pflicht nach. Bitte, ziehen Sie jedoch daraus nicht den 
Schluß, ich ſei Ihr Feind. Im Gegenteil, wenn ich Ihnen 
irgendwie behilflich ſein kann, ſtehe ich Ihnen zu Dien⸗ 
ſten, gnädige Frau.“ 

Der Gouverneur 


Be hatte bisher geſchwiegen. Nunmehr 
prach er: 


(Nachdruck verboten.) 


„Es tut mir ſehr leid, Frau Gräſin, daß ich Ihre 
trügeriſchen Hoffnungen zerſtören muß. Es war mir be— 
kannt, daß ſich dieſes Schriftſtück in Ihrer Hand befindet; 
das hindert jedoch nicht, daß ich den Beſehl habe, Ihrer 
Weiterreiſe entgegenzutreten und Ihre Rückkehr nach Pe— 
tersburg zu veranlaſſen.“ 

Die Gräfin fühlte ſich jo gebrochen, daß ſie nicht ein- 
mal antworten konnte; ſie ſchien nichts zu ſehen und zu 
hören. Deshalb proteſtierte der Doktor lebhaft: 

„Ew. Exzellenz haben kein Recht, uns aufzuhallen! 
Vielleicht haben Sie das Ihnen von der Gräfin überreichte 
Schriftſtück nicht genau geleſen. In demſelben ſtehen aus- 
drücklich die Worte: „Auf Grund eines ausdrücklichen Be— 
fehles Sr. Majeſtät des Kaiſers,“ und unten befindet ſich 
des Kaiſers eigenhändige Unterſchriſt.“ 

Der Gouverneur wandte ſich lebhaft um, betroſſen von 
dem Tone, in welchem der Doktor zu ihm ſprach. 

„Wer ſind Sie?“ rief er aus. „Mit welchem Rechte 
miſchen Sie ſich in dieſe Angelegenheit?“ 

„Ich bin Dr. Haas und begleite die Gräfin Lanin als 
Arzt. Ich gehöre zu den Perſonen, denen Se. Majeſtät 
der Kaiſer geſtattet hat, dieſelbe nach Irkutsk zu begleiten. 
Ich habe mithin alles Recht, weiterzureiſen, und niemand 
darf mir Hinderniſſe in den Weg legen.“ 

„Ihnen macht ja auch niemand Schwierigkeiten,“ ſagte 
der Gouverneur. „Die mir zugegangenen Befehle betreffen 
eigentlich nur die Gräfin.“ 

„Seitdem ich meine Dienſte der Gräfin angeboten, 
habe ich aufgehört, mein eigener Herr zu ſein. Wenn ich 
von meinem Rechte ſpreche, ſo verteidige ich nur die der 
Frau Gräfin.“ 

Nunmehr begann auch der Oberſt, ſich an dem Zwie— 
geſpräch zu beteiligen. 

„Wir wollen einmal der Angelegenheit näher treten; 
hoffentlich können wir uns verſtändigen. Herr Gouverneur, 
haben Sie die Güte, mir die in Rede ſtehenden Schrift- 
ſtücke zu zeigen.“ 

Der Gouverneur kam dieſem Wunſche nach; Palkin 
155 die Papiere mit Aufmerkſamkeit durch und ſagte dann 
aut: 

„Die Papiere der Frau Gräfin Lanin ſind vollſtändig 
in Ordnung, und niemand hat auch nur einen Schein 
von Recht, ſie zurückzuhalten. 

Der Gouverneur machte große Augen. 

„Wie?“ ſagte er endlich. „Sie raten mir?“ 

„Ich erteile Ihnen nicht nur einen Rat, ſondern auch 
eine Ermunterung. Sie müſſen ja wiſſen, daß ein ein; iger 
17 des Kaiſers alle anderen Befehle außer Kraft 
etzt.“ 

„Aber meine Verantwortlichkeit Herr Schelm gegen⸗ 
über,“ meinte der Gouverneur bekümmert. 

„Dieſe Verantwortlichkeit iſt doch nicht größer als die 
gegen den Kaiſer ſelber.“ 

Der Gouverneur ließ den Kopf ſinken. 


„Ich kann Sie übrigens,“ fuhr Palkin fort, „jeder 
Verantwortlichkeit entheben; als höherer Gensdarmerie- 
offizier habe ich die Pflicht, darüber zu wachen, daß der 
Wille Sr. Majeſtät des Kaiſers genau befolgt wird — 
wenn Sie nicht etwa ſelber hierbleiben wollen, gnädige 
Frau,“ ſagte er mit einer tiefen Verbeugung zu tahida. 
„Fragen Sie die Frau Gräfin, Herr Gouverneur; wenn 
15 dem Verlangen des Herrn Schelm nachkommen will, 
o kann ich nichts dagegen haben.“ 

Der Doktor ergriff, vor Freude außer ſich, beide Hände 
des Oberſten und ſprach: 


„Ich danke Ihnen, Herr Oberſt! Sie ſind uns von der 


Vorſehung ſelber geſandt.“ 

„Sie laſſen alſo die Frau Gräfin fort,“ wandte ſich 
Palkin wieder zum Gouverneur, „ohne ihrer Weiterreiſe 
Hinderniſſe in den Weg zu legen; da ich nun ſelber nach 
Irkutsk gehe, kann ich ihr als Begleitung dienen.“ 

Bei dieſen Worten ergriff Nahida des Doktors Hand 
und flüſterte ihm ins Ohr: 

„Um nichts in der Welt reiſe ich mit ihm zuſammen. 
Ich habe vor dieſem Menſchen Angſt.“ 

„Nehmen Sie ſein Anerbieten an,“ ſagte der Doktor 
gleichfalls flüſternd, „das iſt für uns die einzige Rettung; 
werde ich ſchließlich nicht ſtets bei Ihnen ſein, um über 
Ihnen zu wachen?“ 

Sie gab nunmehr durch eine Verneigung ihres Haup— 
tes zu verſtehen, daß ſie zu allem bereit ſei. 

Der Gouverneur ſchien jedoch noch nicht vollkommen 
beruhigt zu ſein. Er ſagte zum Oberſt: 

„Ich füge mich Ihrem Willen und laſſe die Gräfin auf 
Ihre Verantwortlichkeit hin weiterreiſen; ich muß jedoch 
Herrn Schelm genau darüber berichten, wie alles zuge— 
gangen iſt.“ 

„Sehr wohl,“ entgegnete Palkin, „ich habe nichts da⸗ 
gegen. Erlauben Sie mir nunmehr, das hieſige Gefäng— 
nis zu beſuchen?“ 


a 


wortete der Gouverneur, indem er hinausging. 

Da Nahida ſowie der Doktor ſich gleichfalls erhoben, 
um zu gehen, hielt Palkin ſie noch einen Augenblick auf. 

„Bitte, erwarten Sie mich auf der Poſt. Wir reiſen 
zuſammen. Mein Schlitten wird hinter Ihrer Kutſche her⸗ 

fahren, und ich gebe Ihnen die Verſicherung, daß ich alles 
tun werde, was in meiner Macht iſt, um Ihnen eine ſo 
lange Reiſe angenehm zu machen und zu erleichtern.“ 

Er ſprach mit ſolcher Hochachtung, daß Nahida über- 
wunden ward; ſie reichte ihm die Hand, ſprach jedoch nur 
die Worte: „Schön, wir werden Sie erwarten.“ 

Als ſich der Chef der Gensdarmerie in dem Zimmer 
des Gouverneurs von Kaſan allein befand, rieb er ſich 
freudig die Hände: „Ha, ha,“ lachte er mit rauher Stimme, 
„Herr Schelm, Sie haben noch nicht gewonnenes Spiel, 
die Trümpfe ſind in meiner Hand.“ 


Vierzehntes Kapitel. 

Es war zwar keine unterirdiſche Höhle, und doch 
konnte man ſich eine trübſeligere Zelle garnicht denken: 
ein kleines, kaltes, ganz kahles Stübchen mit einem dicht 
vergitterten Fenſter, durch welches man ein hoch mit 


Schnee bedecktes Dach erblickte, unheimlich wie ein 
Leichentuch. 


Nahezu ein Jahr lebte Nikolaus Popoff in dieſer 
Zelle, auf den Trupp wartend, mit dem er an die Grenze 
des Reiches und, kann man ſagen, an das Ende der 
Welt geführt werden ſollte. Der frühere Beamte machte 
ſich bezüglich des ihn erwartenden Schickſals keine Illu⸗ 
onen: er wußte, daß er dafür, ſich gegen einen höher 
Stehenden erhoben zu haben, aus der Zahl der Men- 
ſchen, die der menſchlichen Geſellſchaft angehören, ge— 
ſtrichen werden ſollte. Seitdem ein weichherzigerer oder 
geſprächigerer Gefängniswächter ihm angedeutet hatte, 
daß man ihn als einen ſehr gefährlichen Menſchen 
betrachte, ſeitdem ſtanden Sibiriens unergründliche Ein- 
öden vor dem Auge ſeiner Seele und kamen ihm ſeit⸗ 
dem auch nicht wieder aus dem Sinn. 

Seit ſaſt zwölf Monaten war die Tür ſeiner Zelle 
nicht geöffnet worden, deshalb ſchauderte er unwill⸗ 
kürlich zuſammen, als er ungewöhnliche Laute vernahm 
und die Riegel und die Angeln der Tür knirſchten. Nicht 
die kleine Oeffnung, ſondern die ganze Tür tat ſich auf, 


ein Zeichen, daß die tötende Kerkerhaft ihr Ende finden 
ſollte. Nikolaus erwartete tief erregt den Eintretenden. 

Es war Palkin, bei ſeinem Anblick vergaß Nikolaus 
alles, feine Qualen, wie feine Hoffnungen, und ein tol⸗ 
ler, unwillkürlicher Grimm packte ihn plötzlich. Sein frü⸗ 
heres Leben fiel ihm ein und er erinnerte ſich an die 
Geſichtszüge dieſes Menſchen, der ihn verhaftet hatte und die 
erſte, wenn nicht die Haupturſache ſeines Unglücks ges 
worden war: dies erweckte ſeinen Ingrimm. Er trat 
auf ihn zu und warf ihm die Worte ins Geſicht: 

„Sie gemeiner Henker!“ 

Palkin lächelte jedoch dazu, und hätten ſeine Augen 
nicht etwas anderes geſagt, ſeine Geſichtszüge wieſen auf 
eine auffallende Gutmütigkeit hin. 

„Hören Sie mal, mein Freund,“ ſagte der Chef der 
Gendarmerie, „ich geſtehe ein, daß ich Sie hintergangen 
habe; aber ich bin ſelber hintergangen worden. Die bei 


Ihnen vorgeſundenen Schriftſtücke —“ 


„Haben Sie Schelm verkauft!“ 


6 unterbrach Popoff. 
„Natürlich! Ich war jedoch bei Abſchluß dieſes Han⸗ 


dels ungeſchickt. Was wollen Sie? Wölfe freſſen ſich nicht 


gegenſeitig 


unſchuldige Opfer 


auf. Ich bin ſchlecht dabei weggekommen, 
daß ich dieſes Sprichwort beobachtet habe. Sehelm gab 
mir für die Papiere 50000 Rubel, und eine ſo runde 
Summe hat mich leider in Verſuchung geführt.“ 

„Und zugleich haben Sie ſowohl mich, als andere 
verraten!“ 

„Was iſt dabei Abſonderliches? Worüber beklagen 
Sie ſich? Haben Sie mir jene Schriftſtücke anvertraut? 
Habe ich ſie nicht bei der Durchſuchung gefunden, und war 
ich ſomit nicht vollſtändig berechtigt, ſie nach meinem 
eigenen Ermeſſen auszunutzen? Sobald Schelm erfahren 
hatte, daß die bei Ihnen vorgefundenen Schriſtſtücke 
in meinem Beſitze waren, wurde er ſofort demütig und 
untertänig und erklärte mir ſchließlich, er wolle ſie mir 


abkaufen. Ich war töricht genug, daß ich mir ſagte, am 
„Ich werde ſogleich die nötigen Befehle erteilen,“ ant⸗ 


Ende wäre es wohl beſſer, eine hübſche Summe Geldes 
ſein eigen nennen zu können, als einem Rivalen zu ſcha⸗ 
den, der außerdem mein perſönlicher Feind nicht war. 
Ich ließ mich alſo auf Unterhandlungen ein. Kaum 
hatte Schelm die Papiere in Händen — Aber hatten 


Sie denn nicht mehr Papiere?“ 
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Wie ein vorübergehender Blitz leuchtete es in den 


Augen des Gefangenen auf, erloſch jedoch ſofort. Mit der 


Erfahrung eines alten Polizeibeamten hatte der Oberſt 
das bemerkt, wartete jedoch mit erheuchelter Gleich⸗ 
giltigkeit auf eine Antwort. Popoff zuckte die Achſeln. 

„Auf welche Weiſe ſollte ich denn etwas verſteckt ha⸗ 
ben? Ich habe mich bei meiner Reviſion entkleiden 
müſſen, ſogar die Stiefeln mußte ich ausziehen.“ 

„Sehr richtig,“ ſagte Palkin, „aber was läßt ſich bei 
gutem Willen nicht verſtecken?“ 

„Leider beſitze ich nichts!“ ſeufzte Popoff. 

„Das iſt ſchade! Solch ein Beweismittel würde 
Ihnen viel nützen. Doch was hift es! Sobald nun Schelm 
die Papiere in Empfang genommen und ſich überzeugt 
hatte, daß ich keine Waffe gegen ihn mehr in Händen 
habe, änderte er ſeine Taktik. Er war mein offener Feind. 
Denunziationen und heimtückiſche Verdächtigungen wur⸗ 
den maſſenweiſe gegen mich bei meinem Chef angebracht. 
Anfangs blieb dies alles ohne Wirkung, allein nach und 
nach gewannen dieſe Hetzereien in den Augen des Grafen 
eine größere Bedeutung, wenn auch nur deshalb, weil 
dieſe Manöver ſo oft wiederholt wurden. Umſonſt ſuchte 
ich zu beweiſen, daß Schelm ein heimtückiſcher Menſch 
iſt, daß ſeine famoſe Verſchwörung nur ein fingiertes 
Machwerk war; dieſes allein hat mir vielleicht mehr 
geſchadet, als alle Manöver des Abteilungschefs zi 
ſammen. Eines ſchönen Tages erhielt ich die Ernennung 
zum Chef der Gendarmerie in Oſtſibirien.“ f 

„Das iſt ja ein hohes Amt, worüber können Sie Tief 
alſo beklagen?“ 

„Meinen Sie? Dann wiſſen Sie nicht, was ſolch 
ein ſolches Amt für jemand zu bedeuten hat, der von ſei⸗ 
nem Chef kühl verabſchiedet wird. Wir finden in 
Kamtſchatka manche verwilderte Familie vor, deren Vor⸗ 
ſahren Chefs der Gendarmerie waren! Derartige Ver⸗ 


änderungen verſteht man bei uns ſehr ſchnell herbei⸗ 


zuführen.“ (Fortſetzung folgt.) 
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>Zlenn es doch alle willen . . . 
Von Anton Tſchech ow. 
(Nachdruck verboten.) 


In der letzten Nacht führte man den Direktor der 

Stadtbank Peter Semjongwitſch, den Buchhalter, ſeinen 
Wehilfen und zwei Mitglieder in das Gefängnis ab. Am 
nächſten Morgen nach dieſem Lärm ſaß der Kaufmann 
Awdeew, ein Mitglied aus der Reviſionskommiſſion der 
Bank, mit einigen Bekannten bei ſich im Geſchäft und 
ſprach: 
„So iſt es alſo Gott gefällig. Seinem Schidjal ent⸗ 
rinnt keiner. Jetzt ſitzen wir zum Beiſpiel und eſſen ruhig 
Kaviar, und morgen, ehe man ſich's verſieht, winkt dir 
vielleicht das Gefängnis, der Bettelſack, auch der Tod. 
Alles kommt vor. Nehmen wir mur zum Beiſpiel Peter 
Semjonowitſch.“ ? 2. 

Er ſprach, kniff die betrunkenen Aeuglein zuſammen, 
die Freunde tranken, aßen Kaviar und hörten zu. Nach⸗ 
dem er die Schmach und Hilfloſigkeit von Peter Semjono⸗ 
witſch, der geſtern noch ſo mächtig und von allen geehrt 
war, beſchrieben hatte, fuhr Awdeew mit einem Seufzer 
fort: 

„Wie man in den Wald ruft, ſo ſchallt es heraus. 
So iſt es ihnen, den Schwindlern, recht! Wenn ſie früher, 
Feufelstinder, rauben tonnten, jo ſollen ſie jetzt Rede 
ehen.“ 

„Sieh zu, Iwan Danilitſch, daß du nichts abkriegſt,“ 
bemerkte einer der Bekannten. N 

„Und wofür denn ich?“ 

„Deshalb: Jene ſtahlen, und warum hat die Revi⸗ 
ſionskommiſſion ſich das jo ruhig angeſehen? Du haſt 
doch die Rechenſchaftsberichte unterſchrieben?“ 

„Ja, es iſt leicht geſagt,“ lächelte Awdeew. „Unter— 
schreiben. Man brachte mir die Berichte ins, Geſchäft, 
nun und ich habe ſie unterſchrieben. Verſtehe ich denn 
was davon? Was man mir gibt, unterſchreibe ich alles. 
Schreibe du mir ſogleich auf, daß ich einen Menſchen er— 
mordet habe, ich werde auch das unterſchreiben. Ich habe 
keine Zeit zum durchleſen, auch ſehe ich ohne Brille nichts.“ 

Nachdem ſie genug über den Krach der Bank und das 
Schickſal von Peter Sem onowitſch ſich unterhalten hatten, 
ging Awdeew mit den Bekannten zum Kafſee bei einem 
Freunde, deſſen Frau heute Namenstag feierte. Dort 
sprachen alle Gäſte nur vom Krach der Bank. Awdeew 
regte ſich dabei am meiſten auf und verſicherte, daß er 
ſchon längſt dieſen Krach vorhergeahnt hätte, und ſchon vor 
zwei Jahren wußte, daß es in der Bank nicht ganz rein 
war. In der Zeit, wo man den Kuchen aß, beſchrieb er 
vielleicht zehn geſetzwidrige Operationen, welche ihm be— 
fannt waren. 

„Wenn Sie es gewußt haben, warum haben Sie es 
denn nicht angezeigt?“ fragte ihn ein Offizier, der zum 
Namenstag war. 

„Nicht nur ich allein, die ganze Stadt wußte es,“ 
fächelte Awdeew. „Außerdem hahe ich auch keine Zeit, 
um auf die Gerichte zu laufen. Ach, laſſen Sie es nur!“ 
Nachdem er ſich vom Kuchen ausgeruht hatte, aß 
er Mittag, erholte ſich wieder und begab ſich dann zur 
Abendmeſſe in die Kirche, wo er Aelteſter war; nach der 
Abendmeſſe ging er wieder zum Namenstag und ſpielte 
bis zur Mitternacht Karten. 

Scheinbar war alles in Ordnung. 

Als Awdeew nach Mitternacht nach Hauſe kam, be⸗ 
merkte er, daß die Köchin, die ihm die Tür öffnete, ſehr 
blaß war und vor Zittern kein Wort ausſprechen konnte. 


Seine Frau, ein dickes, auseinander gefloſſenes Weib, 


ſaß im Saal auf dem Sofa, mit aufgelöſten grauen Haaren, 
zitterte am ganzen Leibe und blickte wie betrunken um 
fich, Neben ihr ſtand mit einem Glas Waſſer fein älteſter 
Sohn, der Gymnaſiaſt Waſſily. Er war auch blaß und 
äußerſt erregt. 

„Was iſt hier?“ fragte Awdeew und ſchielte nach 
dem Ofen. Er hatte ſchon öfter ſeine Familie im ver— 
dunſteten Zimmer gefunden. { 

„Eben iſt hier der Unterſuchungsrichter mit der Po⸗ 
lizei geweſen,“ antwortete Waſſily. „Man hat alles 
durchſucht.“ 

Awdeew ſah ſich um. Die Schränke, Kommoden, Tiſche, 
alles das trug die Spuren einer ſtattgehabten Hausſuchung. 
Eine Minute ſtand Awdeew unbeweglich da, wie vom 


Schlage gerührt. Er verſtand nichts. Dann erzitterten 
alle 8 in ihm und wurden ſchwer, der linke 
Fuß ſtarb ab. Er konnte das Zittern nicht ertragen und 
legte ſich mit dem Leib auf den Diwan; er hörte, wie ſich 
ſeine Eingeweide umdrehten und wie der ungehorſame“ 
linke Fuß gegen den Rücken des Diwans ſchlug. 

In zwei bis drei Minuten durchflogen ſeine Gedanken 
die Vergangenheit, er fand aber keine ſolche Schuld, welche 
die Aufmerkſamkeit des Gerichts verdient hätte. 

„Das iſt alles der reine Unſinn,“ ſagte er, ſich er⸗ 
hebend. „Man hat mich wahrſcheinlich beredet. Ich werde 
morgen eine Klage einreichen, dann werden ſie ſolche An- 
klagen nicht mehr wagen.“ 

Am nächſten Morgen, nach einer ſchlafloſen Nacht, 
begab ſich Awdeew wie immer in ſein Geſchäft. Die Käufer 
brachten ihm die Nachricht, daß der Staatsanwalt in der 
letzten Nacht den Sekretär und den Schriftführer der 
Bank verhaften ließ. Das beunruhigte aber Awdeew nicht. 
Er war überzeugt, daß man ihn nur verleumdet hatte 
und glaubte feſt, wenn er heute noch eine Klage einreichte, 
würde der Unterſuchungsrichter für die geſtrige Haus- 
ſuchung einen Verweis bekommen. 

In der zehnten Stunde lief er aufs Amt zum Sekretär, 
der der einzige gebildete Menſch im ganzen Amt war. 

„Wladimir Stepanowitſch, was iſt das für eine 
Mode?“ begann er, ſich zum Ohr des Sekretärs beugend. 
„Die Leute haben geſtohlen, was ſoll ich dabei? Wozu das? 
Lieber Menſch,“ flüſterte er, „in der Nacht war bei mir 
Hausſuchung! Bei Gott! Sind die Leute denn verrückt? 
Warum quält man mich?“ 

„Weil man kein Schaf ſein ſoll, darum,“ antwortete 
ruhig der Sekretär. „Bevor man etwas unterſchreibt, 
muß man ſich's anſehen.“ 

„Was ſehen? Wenn ich tauſend Jahre in dieſe Be— 


richte ſehe, werde ich doch nichts verſtehen! Den Teufel 


verſtehe ich davon! Was bin ich denn für ein Buchhalter? 
Man ache mir die Papiere und ich habe unterſchrieben.“ 

„Erlauben Sie, Sie ſind außerdem, wie die ganze 
Kommiſſion, ſtark kompromittiert. Sie haben ohne jede 
Sicherſtellung neunzehntauſend aus der Bank genommen.“ 

„Herr, dein Wille geſchehe!“ wunderte ſich Awdeew. 
„Bin ich denn allein der Bank ſchuldig? Die ganze Stadt 
iſt ſchuldig! Ich zahle Prozente und werde die Schuld 
abgeben. Der Herr ſei mit dir! Und außerdem, wenn 
wir nach Gewiſſen reden ſollen, habe ich denn das Geld 
ſelbſt genommen? Peter Semjonvwitſch ſteckte es mir 
ein. Nimm, ſagte er, nimm. Wenn du nichts nimmſt, 
trauſt du uns nicht. Da, ſagte er, nimm es und baue 
deinem Vater eine Mühle. Nun, und ich nahm es.“ 

„Sehen Sie alſo nur: So urteilen nur Kinder und 
Schafe. Auf jeden Fall beunruhigen Sie ſich nicht um— 
ſonſt, Signor. Dem Gericht werden Sie gewiß nicht ent» 
gehen können, aber man wird Sie ſicher freiſprechen.“ 

Die Kaltblütigkeit und der ruhige Ton des Sekretärs 
wirkten auf Awdeew beruhigend. Ins Geſchäft zurück 
gekehrt, traf er wieder Bekannte, trank mit ihnen, aß 
Kaviar und philoſophierte. Er hatte faſt die Hausſuchung 
vergeſſen, und nur ein Umſtand beunruhigte ihn: der 
linke Fuß ſtarb ihm immer ſo ſeltſam ab, und der Magen 
verdaute garnicht. 0 

Am Abend desſelben Tages verſetzte das Schickſal 
dem Awdeew noch einen niederſchmetternden Schlag; in 
einer Extraſitzung des Magiſtrats wurden alle Angeſtellten 
der Bank, unter ihnen auch Awdeew, von den Stimm⸗ 
befähigten ausgeſchloſſen, weil ſie in einer gerichtlichen 
Unterſuchung ſchwebten. Am nächſten Morgen bekam er 
ein Schreiben, worin er aufgefordert wurde, ſofort ſein 
Amt als Kirchenälteſter niederzulegen. 

Dann hat Awdeew die Zahl der Schläge, welche das 
Schickſal ihm zugefügt hat, aus dem Gedächtnis verloren. , 
Seltſame Tage kamen dann, und jeder von ihnen brachte 
ihm eine befondere Ueberraſchung. Unter anderem erhielt 
er auch vom Unterſuchungs richter ein Vorladungsſchreiben. 
Er 1 von ihm ſichtlich verletzt, mit gerötetem Geſicht 
zurück. 

„Er ſetzt mir das Meſſer auf die Bruſt. Er läßt mir 
keine Ruhe, in einem fort fragt er: Warum haft du unter- 
ſchrieben? Was iſt denn dabei? ich habe nun mal unter» 
ſchrieben. Habe ich denn das mit böſem Willen getan? 
Man brachte es mir ins Geſchäft, und ich habe es unter- 
ſchrieben. Ich kann nicht mal ordentlich geſchriebenes, 
leſen.“ (Schluß folgt.) | 


Leute, welche müßig geh'n, 
Aergert es, daß and're ſchaffen. 
Wo ſie einen Jagdhund ſeh'n, 
Müſſen Straßenhunde klaffen. 


* 
Genn Rinder lügen. 


Weshalb lügen die Kinder? In der großen Mehrzahl 
aller vorkommenden Fälle doch wohl aus Furcht vor 
Strafe. Die Lüge iſt in ſolchen Fällen nichts anderes, als 
eine Waffe, zu der die Kinder in Betätigung des Selbſt— 
erhaltungstriebes inſtinktiv ihre Zuflucht nehmen, weil 
die Furcht vor dem mit der körperlichen Strafe verbunde- 
nen Schmerzgefühl ſtärker iſt, als die Liebe zur Wahr⸗ 
heit. In zahlreichen anderen Fällen iſt das „Lügen“ 
im kleinen auf ein Ueberſprudeln der jugendlichen Phan⸗ 
taſie zurückzuführen, welche ihnen allerhand verworrene 
Bilder vorgaukelt, die ſie nicht von der Wirllichkeit zu 
unterſcheiden vermögen. Dies iſt die harmloſeſte Form, 
welche die „Lüge“ annehmen kann. Es iſt gewiß bedauer⸗ 
lich, daß viele, wenn nicht gar die meiſten Eltern vom kind⸗ 
lichen Weſen ſo gut wie gar nichts verſtehen, und ſelbſt 
da nur einen Akt ſträflicher Verdorbenheit glauben erblicken 
zu müſſen, wo es ſich lediglich um die Betätigung einer 
natürlichen Anlage handelt, die in die richtigen Wege ge— 
leitet, viel Gutes wirken könnte. 

Mit dem Prügeln und dem Moraliſieren allein läßt 
ſich das Lügen der Kinder ebenſo wenig aus der Welt 
ſchaffen, als ſonſt eine kindliche Unart. Das Beiſpiel, 
welches die Erwachſenen den Kleinen geben, ſpielt bei der 
Erziehung, beſonders aber in der Familie, die Haupt⸗ 
rolle Wenn die Kinder, beſonders die mehr an das Haus 
gefeſſelten Mädchen, täglich Zeugen ſind, wie die Eltern 
es im häuslichen Verkehr, ſowie im Verkehr mit anderen 
Perſonen mit der Wahrheit nicht allzu ſtrenge nehmen, 
ann es einen da noch Wunder nehmen, falls bei ihnen 
die Anlage zum Lügen zeitig geweckt und ausgebildet 
wird? Ein amerikaniſches Witzblatt veröffentlichte einſt 
eine Unterredung, welche ein würdiger Gentleman mit 
ſeinem zehnjährigen Sohne hatte. 

„Arthur“ — ſagte der Mann — „das Eine laß dir 
geſagt ſein: Nichts iſt häßlicher und gemeiner, als die 
Lüge. Man muß im Leben immer die Wahrheit ſagen, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß man ſich dadurch Schaden 
zufügen ſollte.“ — Soweit war der moraliſche Vater ge⸗ 
fommen, da wurde draußen die Klingel gezogen: „Arthur, 
mein Sohn, ſieh einmal nach, wer da draußen klingelt. 
Sollte es der alte Smith ſein, ſo ſage, ich ſei nicht zu 
Haufe,“ ſprach nunmehr der Biedermann. — Es ſteckt 

ewiß eine beherzigenswerte Lehre in dieſer treffenden 
nekdote, und wir möchten allen Eltern, beſonders jenen, 
die einen größeren geſelligen Verkehr pflegen, dringend 
ans Herz legen, auch alle ſogenannten geſellſchaftlichen 
Notlügen zu meiden, die Kinder beobachten ſcharf, nehmen 
leicht Untugenden an und bald hat man ſich in ihnen ſeine 
größte Strafe herangezogen. 


= 


Praktifche Winke. 
Möhelfirnis. 

Einen ſehr guten Firnis zum Polieren der Möbel 
erhält man auf folgende, Weiſe: Man miſcht eine be⸗ 
liebige Quantität Leinöl mit dem gleichen Gewichtsteil 
guten Weingeiſtes in einer feſt zugekorkten Flaſche ge⸗ 
en durcheinander, ſchüttelt die Miſchung vor dem Ge⸗ 
brauche nochmals tüchtig durch, reibt damit die Möbel 


mittels eines wolleuen Lappens gut ein und poliert mit 
einem reinen weichen Lappen nach. 

* 
Lederſchwärze. 

Für alles ſchwarze Lederwerk iſt folgende Schmiere 
zu empfehlen, welche die Schwärze erhöht und ihr mehr 
Glanz verleiht: Ein Teil Wachs und 4 Teile Tran wer⸗ 
den miteinander gekocht und ziemlich warm in das Leder 
eingerieben. 

* 


Das Verfitten der Fußbodenfugen. 

Das Verkitten der Fußbodenfugen, auf das in neuerer 
Zeit aus hygieniſchen Rückſichten hingewieſen wird, läßt 
ſich leicht und dauerhaft durch eine innige Miſchung von 
friſchem Käſe (ſog. Quark) und ungelöſchtem Kalk be— 
werkſtelligen. Man nimmt auf fünf Teile Käſe einen 
Teil Kalk und ſetzt, wenn man den Kitt gefärbt zu haben 
wünſcht, gelben Ocker, Terra de Siena, Kaput Mortuum 
oder andere Erdfarben hinzu. Dieſer Kitt erhärtet in den 
Fugen zu einer ſteinharten Maſſe, die ſich nicht im Waſſer 
auflöſt und dem naſſen Scheuern widerſteht. Das Dicht- 
machen der Fugen iſt um ſo dringlicher geboten, als die 
Füllböden (Zwiſchenböden) gar oft mit altem Schutt oder 
Abbruchreſten abgeriſſener Häuſer vollgefüllt worden Find, 
in denen ſich Krantheitskeime befinden können, oder die 
organiſchen Krankheitsträgern zur willkommenen Zucht⸗ 
ſtätte dienen. Dem Ungeziefer behagen die Füllböden eben— 
falls als Brutneſt, woher es kommt, daß Häuſer trotz aller 
Mühe nicht von unangenehmen Mitbewohnern aus dem 
Inſektenreiche frei zu halten ſind. Das peinlich genaue 
Verkitten der Fußbodenfugen macht dem Uebelſtande jo ort 
ein Ende. 


ERS 


Unfchädliche Farben zum Küchengebrauch. 


Zum Färben von Glaſuren, Gelees, Mehlſpeiſen und 
Saucen benutzt man verſchiedene aus Pflanzenſtoffen her⸗ 
geſtellte Farben, welche ſelbſtredend vollſtändig unſchäd⸗ 
lich fein müſſen. Dieſe Farben werden auf folgende Arten 
gewonnen: 

Grüne Farbe: Ein paar Hände voll Spinat wer⸗ 
den gereinigt, auf ein Sieb abgetropft, im Mörſer zu Brei 
geſtampft, der Saft durch ein feines Läpchen gepreßt und 
ſo friſch verbraucht. 

Rote Farbe: Man kauft in der Apotheke ſchon 
fertig bereitete Cochenilletinktur. Wenige Tropfen ge- 
nügen, um eine ganze Schüſſel Eis uſw. zu färben. 

Roſenrote Farbe: Cochenilletinktur, mit Milch 
verſetzt, gibt eine ſchöne roſenrote Farbe zur Glaſur von 
Torten und Backwerk. 


färben des ganzen Inhalts einer Schüſſel. 

Orangegelb: Man vermiſche etwas Safran nach 
obiger Angabe mit einigen Tropfen Cochenilletinltur. 

Blaue Farbe: Man löſt ein wenig Indigo in 
heißem Waſſer auf oder man vermiſcht Alkermesſaft mit 
einigen Tropfen Citronenſaft. 

Braune Farbe: 30 Gramy geſtoßener Zucker wer⸗ 
den in ein kleines Kaſſerol geſchüttet, mit ganz wenigem 
Waſſer übergoſſen und ſo lange auf dem Feuer verrührt, 
bis der Zucker eine rotbraune Farbe angenommen bat; 
dann gießt man eine Obertaſſe voll heißes Waſſer darauf 
und läßt es ſo lange kochen, bis der Zucker völlig auf⸗ 
gelöſt iſt. Nach dem Erkalten wird die Flüſſigkeit in 
kleine Flaſchen gefüllt und zum Färben von Saucen uſw. 
aufbewahrt. 

Schwarze Farbe: 60 Gramm Schokolade läßt 
man in einem Schüſſelchen auf dem warmen Ofen weich 
werden, zerrührt ſie mit einem ſilbernen Löffel, gießt 
dann noch 4 Eßlöffel voll heißes Waſſer darüber und färbt 
mit dem ſchwärzlichen Brei Mehlſpeiſen, Glaſuren uſw. 

Weiße Farbe erhält man durch Anwendung von 
Rahm, Mandelmilch oder Arrowroot. 
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